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Teil I: Einführung 

F O R S C H U N G S A N S A T Z 

In Nordosttibet interessierte uns im Jahr 2000 vor 
allem die Bronzezeit, also das 4. und 3. Jahrtausend 
v. Chr. Wir begannen unter ortskundiger Führung 
des pensionierten Direktors des lokalen Archäologi­
schen Instituts, Herrn Lu Yaoguang, mit Begehun­
gen von Siedlungsplätzen und Gräberfeldern, die er 
in seiner aktiven Zeit entdeckt hatte. Die Mächtig­
keit der Kulturschichten, die Dichte der Fundplätze 
und der Formenschatz der bereits geborgenen Ob­
jekte waren vielversprechend. Wir gewöhnten uns 
daran, ein einfaches Mittagessen im nächstgelege­
nen Dorf einzunehmen und lernten auf diese Weise 
die Vielfalt der Bewohner Qinghais kennen, trafen 
Han-Chinesen, Tibeter, Mongolen und muslimische 
Hui. Einmal aßen wir im Innenhof eines umlaufen­
den zweistöckigen Holzgebäudes und wunderten 
uns über die ungewöhnliche Architektur, das zent­
ralasiatische Aussehen der Köchinnen und ihre 
Sprache, die niemand in unserer Arbeitsgruppe ver­
stand. Chinesisch beherrschten sie nur rudimentär. 
Sie waren Salar. Ihre Kultur unterschied sich auf 
den ersten Blick so grundsätzlich von allem, was 
wir bis dahin in der Provinz Qinghai gesehen hat­
ten, dass wir uns für die Salar zu interessieren be­
gannen. Schon bald stellte sich heraus, dass wir 
auf optimale Bedingungen für eine Fallstudie zum 
Thema Akkulturation gestoßen waren. Die Salar 
sind in China Einwanderer, deren Migrationszeit­
punkt, das 13. Jahrhundert, und Herkunftsregion, 
Usbekistan, bekannt sind. Als zahlenmäßig kleines 
Volk lebt ihre Gemeinschaft zusammen vor allem in 
einem entlegenen Kreis in Nordosttibet. Ihre Dörfer 
liegen in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Dör­
fern von Tibetern, Chinesen und Hui. Insbesondere 
ihre Vorliebe für mehrstöckige Holzhäuser zusam­
men mit intensiver Holzwirtschaft, einschließlich 
des Holzexports an den Unterlauf des Gelben Flus­
ses und hohem Brennholzbedarf für verschiedene 
Gewerke, mussten seit ihrer Einwanderung zu ver­
stärktem Holzeinschlag in dieser Region und damit 

zu Veränderungen im Landschaftshaushalt geführt 
haben. Die Holzhäuser nehmen sich heute vor den 
nahezu vegetationslosen Berghängen besonders 
merkwürdig aus. Allerdings war zu erkennen, dass 
viele neuere Bauten mit lokal verfügbaren Baustof­
fen wie Lehmziegeln oder in moderner Betonbau­
weise errichtet wurden. Unsere Beobachtungen war­
fen eine ganze Reihe von Fragen auf: Worin genau 
bestehen die bautechnischen und nutzungsorgani­
satorischen Besonderheiten der salarischen Gehöfte 
im Vergleich zu den chinesischen? Wie viel kulturel­
le Eigenart haben die Salar während der fünfhun­
dert Jahre ihres Lebens in China bewahrt? Welche 
traditionellen Elemente waren die langlebigsten? 
Auf welchen Gebieten sind sie sinisiert oder ganz 
allgemein modernisiert? 

Doch wir blieben zunächst bei der Bronzezeit. 
Gemeinsam mit dem Archäologischen Institut der 
Provinz Qinghai und der Chinesischen Akademie der 
Sozialwissenschaften widmeten wir uns 2001 den 
Spuren von 3000 Jahre alten Wohnhäusern. In Feng-
tai entdeckten wir dabei zwei Bauphasen, eine frühe 
mit Holzhäusern und eine späte mit Lehmbauten.1 

Luftgetrocknete Lehmziegel und Stampflehmwände 
waren in einer dörflichen Siedlung in Nordchina zu 
erwarten, massives Holz als Baustoff hingegen nicht. 
Auf der Suche nach Parallelen für die rekonstruier­
ten Hangstützbauten mussten wir bis nach Zentral­
asien sehen. Und wir erinnerten uns der Salar-Häu-
ser. 

Als wir sie 2004 ein zweites Mal besuchten, 
hatte die Moderne sie schon erreicht. Ihr Tal war 
nicht mehr abgelegen, sondern an das neue Netz 
der Autobahnen angeschlossen. Strombedarf führte 
zu Kraftwerks- und Staudammbau, der Ufersiedlun­
gen bedrohte. Wirtschaftliche Prosperität zog stei­
genden Lebensstandard und den familiären Wunsch 
nach modernem Wohnraum nach sich. Eine alte Kul­
tur wurde buchstäblich vor unseren Augen abgetra­
gen. Jetzt war es nicht mehr nur forschendes Inte­
resse an der traditionellen Bauweise der Salar, 

1 XU U. A. 2003. 
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ABB. 1 
Lage des Dorfes Da-
zhuang am Oberlauf 
des Gelben Flusses, 

des Dorfes Salar 
am Iii und der 

Stadt Samarkand 
(Zeichnung K. Gorban') 

sondern gleichzeitig ein Gebot der Stunde für Eura-
sien-Abteilung und Architektur-Referat des DAI, die 
örtlichen Behörden dabei zu unterstützen, eine alte 
Kultur Eurasiens zu dokumentieren, bevor sie völlig 
assimiliert wurde. 

Im Kulturamt der Provinz Qinghai, insbesonde­
re bei Frau Direktor Cao Ping und der Verwaltung 
des Kreises Xunhua fanden wir umfangreiche Unter­
stützung bei der Dokumentationskampagne im Früh­
jahr 2005. Wir lernten vier Hauseigentümer und ihre 
Familien kennen, die unterschiedliche soziale Kon­
stellationen innerhalb der Salargesellschaft reprä­
sentieren: den Kreisbeamten, den Imker, den ein­
geheirateten Mann (Adoptivsohn) und den Ahong 
(religiösen Würdenträger). Ihre Wohnumgebung 
durften Bauforscher (Heike Lehmann, Martin Longo, 
BTU Cottbus), ein Dendrochronologe (Karl-Uwe Heuß-
ner, DAI Naturwissenschaftliches Referat), eine Tech-
nikethnologin (Mareile Flitsch, Völkerkundemuseum 
der Universität Zürich), Paläoklimaforscher (Pavel 
Tarasov, FU Berlin) und Archäologen des DAI (Mayke 
Wagner), der Provinz Qinghai (Ren Xiaoyan, Xiao 
Yongming, Cai Linhai) gemeinsam untersuchen, ver­
messen, beproben und befragen. Entstanden sind in 
dieser ausgesprochen anregenden Zusammenset­
zung der Arbeitsgruppe synthetische Gehöftbio­
graphien und gründliche Bilddokumentationen, die 
einen Ausschnitt salarischer Kulturgeschichte konser­
vieren. Überraschungen gab es dabei viele. Eine hat 
mit der Herkunft der Salar zu tun, die heute im Tal 
des Iii-Flusses an der Grenze zu Kasachstan leben, 
von denen wir annahmen, sie hätten sich bei der 
Übersiedlung von Samarkand nach Qinghai schon 
dort auf halbem Wege niedergelassen. Eine zweite 
Geländekampagne im Herbst 2006 durch die Baufor­
scher (Ulrike Wulf-Rheidt, Claudia Winterstein, DAI 

Architektur-Referat), die Technikethnologin (Mareile 
Flitsch, Universität Zürich) und die Linguistin (Arien-
ne Dwyer, University of Kansas) trug u. a. dazu bei, 
diesen Irrtum aufzuklären. Ziel dieser Kampagne 
war, das Bauen und Wohnen der Salar in einem 
nicht-chinesischen Kulturumfeld und 2000 km näher 
an ihrem Ursprungsort zu studieren. Die logistische 
Sicherung dieser Unternehmung verdanken wir dem 
Kulturamt der Autonomen Region Xinjiang der Uigu-
ren, namentlich seinem Vize-Direktor Herrn Erkin Mi-
jit und Herrn Li Jun. 

Allen genannten Institutionen und unseren sa-
larischen Gastgebern und Interviewpartnern sei die­
ser Bericht gewidmet. 

G E O G R A P H I S C H E L A G E UND U M W E L T B E D I N G U N G E N 

D E R SALAR-DÖRFER I N Q I N G H A I UND X I N J I A N G 

Kreis Xunhua 

Die Dörfer der Salar im Autonomen Kreis der Salar 
Xunhua liegen im östlichsten Teil der Provinz Qing­
hai unmittelbar an der Grenze zur Provinz Gansu 
auf ca. 35,8° N und ca. 102,5° Ost ( A B B . 1). Geogra­
phisch gehört dieses Gebiet zum nordöstlichen Teil 
des Tibet-Plateaus mit Geländehöhen zwischen 
1600 und mehr als 3000 m ü. M. Das Klima ist se­
miarid mit recht kalten Wintern und heißen Som­
mern. Im Januar sinkt die durchschnittliche Tem­
peratur unter - 5 °C und erreicht im Juli 22 °C. Der 
jährliche Niederschlag liegt bei 350 mm und ca. 
85 % der Gesamtmenge fällt während der warmen 
Jahreshälfte.2 Dem relativ trockenen Klima entspre­
chend besteht die Vegetationsdecke vor allem aus 

2 Domrös/Peng 1988. 
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Gebirgswiese und -steppe sowie Buschland mit Wei­
den- und anderen Straucharten3, die als Weide ge­
nutzt werden. In höheren Lagen mit niedrigeren 
Temperaturen, aber mehr Niederschlägen, wachsen 
jedoch Fichten (Picea wilsonii und P. crassifolia) 
und Birken (Betula platyphylla) in vereinzelten 
Waldinseln. Pappelanpflanzungen sind in Flusstälern 
anzutreffen. Alle natürlichen Vegetationstypen, ins­
besondere auf den Berghängen und entlang der 
Straßen, sind ernsthaft durch menschliche Aktivitä­
ten, Überweidung und Erosionsprozesse gestört. 
Die Region wird durch den Gelben Fluss (Huang He) 
bewässert, der Menschen, Tiere und Felder mit 
Frischwasser versorgt. Auf seine Hochterrassen ha­
ben die Salar ihre Dörfer gebaut. Sie nutzen die un­
teren Terrassen und Überflutungsebenen für den 
Anbau verschiedener Kulturpflanzen wie Gerste, 
Weizen, Raps, Hirse, Luzerne, Kartoffeln, Tomaten 
und Melonen.4 Apfel- und Walnussbäume, sogar 
Weintrauben gedeihen in den Gärten der Gehöfte 
dank menschlicher Fürsorge und des begünstigen­
den Mikroklimas im Flusstal. Der Gelbe Fluss quert 
die Region in west-östlicher Richtung und hat sich 
mehrere hundert Meter tief in den felsigen Grund 
eingeschnitten. Auf diese Weise schützen die steilen 
Felswände das Tal mit seinen Bewohnern vor Nord­
winden, die im Winter kalte und trockene Luftmas­
sen aus Sibirien und der Mongolei bringen. 

Präfektur Iii 

Das zweite Salar-Dorf, in dem 2006 ein Gehöft un­
tersucht wurde, befindet sich in Westchina, in der 
Autonomen Region der Uiguren Xinjiang, etwa 
100 km östlich der Grenze zu Kasachstan auf ca. 
43,6° N und ca. 81,9° 0 ( A B B . 1). Die umgebende 
Landschaft ist eine Alluvialebene auf etwa 600 bis 
800 m ü. M., die vom Ili-Fluss und seinen Zubrin­
gern geformt wurde. Von Süden ist sie eingeschlos­
sen durch einen Gebirgsriegel des Tian Shan und 
von Norden durch den Gebirgszug des Dsungar Ala-
tau mit maximalen Höhen über 5000 m ü. M. Das 
Klima ist verhältnismäßig kalt im Winter und heiß 
im Sommer mit einer durchschnittlichen Januartem­
peratur von etwa - 1 0 °C und Julitemperatur von et­
wa 22,6 °C. Der atmosphärische Niederschlag ist 
niedrig und übersteigt 180 mm pro Jahr im All­
gemeinen nicht.5 Dennoch bieten Mikroklima und 
Umweltbedingungen im Iii-Becken deutlich bessere 
Lebensbedingungen als die benachbarten Wüsten­
regionen. Denn die hohen Gebirgsmassive schirmen 
das Becken von kalt-trockenen Nordwinden im Win-

3 Hou (Hrsg.) 2001. 
4 Hou (Hrsg.) 2001. 
5 Domrös/Peng 1988. 

ter und heiß-trockenen Ostwinden aus der Dsunga-
rei und der Wüste Taklamakan im Sommer ab. An­
dererseits empfangen die nach Westen exponierten 
Berghänge an der Innenseite des Beckens eine hö­
here Menge Niederschlag, sowohl Regen als auch 
Schnee, der mit der Atlantischen Westströmung he­
rangetragen wird. Dieser Niederschlag speist den Iii 
und seine Zubringer, von denen der Kax He der 
größte ist, der auf den Iii nahe des besuchten Sa-
lar-Dorfes trifft. 

Die natürliche Vegetation in geringer Gelände­
höhe außerhalb der Flusstäler reflektiert den knappen 
atmosphärischen Niederschlag mit einer begrenzten 
Variation von Trockensteppen- und Wüstengemein­
schaften. Im Gebirge sind Gräser-, Kräuter- und 
Strauchwiesen weit verbreitet und im Höhengürtel 
zwischen 2500 und 3000 m ü. M. tauchen Wald­
stände aus Fichte (Picea schrenkiana) auf. Trotzdem 
ist die natürliche Vegetation im Iii-Becken schlecht 
repräsentiert, das durch intensive Bewässerung ei­
nes der bedeutendsten landwirtschaftlichen Gebiete 
Chinas geworden ist. Auf Höhe der östlichen Länge 
des Salar-Dorfes hat die Schwemmebene eine Aus­
dehnung von 25 bis 30 km und ist von einem dich­
ten Netz aus Bewässerungskanälen überzogen, die 
Felder versorgen, auf denen Weizen, Mais und an­
dere jahreszeitliche Kulturpflanzen angebaut wer­
den, wie auch Apfel-, Birnen- und Aprikosenhaine.6 

L. N. Gumilev, der den größten Teil seines Le­
bens damit verbrachte, Probleme von Migrationen 
in Eurasien während der historischen Vergangenheit 
zu studieren, schrieb, dass Migrationen verschiede­
ne Auslöser haben können, wie klima-induzierte Ve­
ränderungen einer Landschaft, Überbevölkerung, 
Krieg und andere politische Umwälzungen.7 In allen 
Fällen jedoch suchen die Migranten auf ihrer Wan­
derung nach einer Umwelt, die derjenigen gleicht 
oder nahe kommt, die ihnen vertraut ist. Die Jaku­
ten beispielsweise, die etwa 1000 n. Chr. vom Step­
pen-Gebiet südlich des Baikalsees an die Lena zo­
gen, besiedelten waldfreie, weite Schwemmebenen 
und versuchten, den Lebensstil ihrer Vorfahren bei­
zubehalten, einschließlich der Zucht einer Pferderas­
se, die extrem widerstandsfähig gegenüber den kal­
ten sibirischen Wintern ist. Die von Taiga bedeckten 
Zonen außerhalb der Flussauen überließen sie den 
Ewenken, die noch heute darin jagen und Rentiere 
halten. In ähnlicher Weise führte die russische Er­
schließung der Weiten Sibiriens im 17. bis 19. Jahr­
hundert nicht zu einer dauerhaften Besiedlung jen­
seits des schmalen Wald-Steppen-Gürtels und der 
Flussauen, die für Feldbau, insbesondere den An­
bau von Roggen und Weizen, geeignet waren.8 

6 Hou (Hrsg.) 2001. 
7 TYMWIEB 1972. 
8 TYMM/IEB 1972. 
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ABB. 2 
Die Hofmauer aus 

Stampflehm für ein 
neues chinesisches Ge­
höft wird zuerst errich­

tet (Foto MW) 

Die Salar, deren Vorfahren nach ihrer eigenen 
mündlichen Überlieferung aus Samarkand nach Qing­
hai kamen, handelten höchstwahrscheinlich nach 
demselben Schema. Samarkand, heute Gebiets­
hauptstadt im Zentrum Usbekistans und in einer 
Flussoase des Zarafsan gelegen, ist eine der ältesten 
Städte Zentralasiens. Die Stadt liegt auf 700-800 m 
ü. M. zwischen den Hochgebirgszügen des west­
lichen Pamir und den ausgedehnten Wüsten der Ebe­
ne von Turan. Im Januar fällt die Durchschnittstem­
peratur unter Null und steigt im Sommer auf über 

22 °C. Mit nur 280 mm ist der durchschnittliche Jah­
resniederschlag recht gering für ertragreichen Feld­
bau, genügt aber der Tierhaltung. Ausgeklügelte Be­
wässerungssysteme konnten jedoch schon im 
frühen Mittelalter dieses Manko ausgleichen und 
trugen dazu bei, dass Samarkand für seinen Obst­
bau, insbesondere die Weintrauben, Handwerk und 
Handel berühmt wurde. Im Jahre 1220 wurde die 
Stadt-Oase fast vollständig vom Herrscher der Mon­
golen, Dschingis Khan, zerstört und die überleben­
de Bevölkerung war gezwungen, fortzuziehen. Wa­
rum sich die Salar nun gerade Richtung Osten 
aufmachten, 3000 km Luftlinie bis an den Oberlauf 
des Gelben Flusses zurücklegten und dabei Wüsten 
und Gebirge überwanden, lässt sich heute nicht 
mehr zweifelsfrei feststellen. Historisch belegt dage­
gen ist, dass das mongolische Heer Nordosttibet 
(die sogenannte Amdo-Region) im 13. Jahrhundert 
besetzte und mit monumentalen Festungen an stra­
tegischen Knotenpunkten sicherte.9 Die Mongolen 
brauchten für ihre Versorgung Obstbauern, Hand­
werker und Händler wie die Salar in den neu er­
oberten und vor allem nur dünn von Hirten besie­
delten Gebieten. Es erscheint daher plausibel, dass 
sie die Salar entweder anwarben oder zwangs-
umsiedelten. 

ABB. 3 
Schematischer Plan 

eines chinesischen Vier-
seithofes in Nordchina 

(Plan MW/CW) 

• Kang 

• Herd 

• offene Hoffläche 

10 

= 4 = 

15 M 

gez. MW / CW 

Traditionelle Konstruktionsweisen in China 

Ausgangspunkt unserer Arbeiten war die Frage, ob 
die Salar als Einwanderer ihre ursprüngliche Bautra­
dition nach Qinghai mitbrachten und beibehielten, 
oder ob sie ihre Wohnbauten konzeptionell, kons­
truktiv und in der Gestaltung stilistisch dem in 
ihrem neuen Siedlungsgebiet angetroffenen tradi­
tionellen chinesischen Hofhaus anpassten. Für eine 
Gegenüberstellung seien hier zunächst die bekann­
ten architektonischen Grundprinzipien ländlicher 
chinesischer Gehöfte zusammengefasst.10 

Eine idealtypische chinesische Wohnanlage ist 
ein Vierseithof mit geschlossener übermannshoher 
Gehöftmauer ( A B B . 2), welche einstöckige Gebäude 
auf allen vier Seiten umfasst, die auf einen zentra­
len Innenhof ausgerichtet sind ( A B B . 3). Der Hof hat 
in der Regel eine größere Grundfläche als die ein­
zelnen umgebenden Baukörper. Strenge Nord-Süd-
Axialität und Symmetrie kennzeichnen das Grund­
konzept der Gebäudeanordnung. Das Haupthaus 
mit der größten Privatsphäre und sozialen Bedeu­
tung liegt an der Nordseite am weitesten entfernt 
vom Eingangstor, welches in die Südmauer eingelas­
sen ist. Ost-, West- und Südseite sind für untergeord-

9 Zhongguo wenwu dituji, Qinghai fence 1996, 27-28. 
1 0 Knapp 1990; Knapp 1999; Zhang 1985; Müller 1997. 
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nete Wohnhäuser und Wirtschaftsräume vorgesehen. 
Sie entstehen nicht notwendigerweise zusammen 
mit dem Haupthaus während der ersten Bauphase, 
sondern wenn die Familienentwicklung Bedarf und 
wirtschaftliche Möglichkeiten dafür schafft. 

Die Häuser werden von der dem Hof zuge­
wandten Längsseite aus erschlossen. Sie bestehen 
vor allem aus drei Hauptkomponenten: Bodenplat­
te, Holzrahmenkonstruktion und Dach. In Abhängig­
keit vom Status seiner Bewohner in der Familienhie­
rarchie erhebt sich die Bodenplatte eines Gebäudes 
nur wenige Zentimeter über den Hof oder hat die 
Ausmaße eines Podestes, zu dem Stufen hinauffüh­
ren. Es gilt, je höher der Status, desto erhöhter die 
Bodenplatte. Idealtypisch nimmt die Höhe des Po­
destes von Nord nach Süd im Gehöft ab. Wirt­
schaftsräume werden zu ebener Erde errichtet. Auf 
der Bodenplatte steht die Holzrahmenkonstruktion, 
die das Dach trägt und die Raumaufteilung vorgibt. 
Wände haben in der klassischen chinesischen Archi­
tektur keine tragende Funktion. Die Stützen sind 
nicht in die Bodenplatte eingelassen, sondern ru­
hen auf einzelnen ornamentierten Steinbasen. Sie 
schützen das Holz vor aufsteigender Bodenfeuchte. 
Die Bauteile der Holzkonstruktion werden über Nut 
und Feder oder Loch und Zapfen miteinander ver­
bunden. Dem Stützenraster liegt ein Modulsystem 
mit feststehenden Maßverhältnissen zugrunde. Das 
grundlegende Raummaß ist ein Joch und ergibt sich 
aus der Tiefe des Hauses und dem Stützenabstand 
auf der Längsseite des Hauses. Als typische Maße 
für Nordchina gelten eine Jochweite zwischen 3,3 
und 3,6 Meter und eine Tiefe bis 4,8 Meter. Aller­
dings bedingen im Einzelfall die verfügbaren Bau­
holzlängen die damit erreichbaren Spannweiten. 
Die Breiten der Häuser ergeben sich durch das Ad­
dieren mehrerer Joche. Bevorzugt wird eine unge­
rade Anzahl von Jochen, zumeist drei oder fünf. In 
Bauernhäusern ist ein Joch zumeist identisch mit 
einem Raum. Betreten wird das Haus durch die 
einzige Tür im mittleren Joch, d. h. den mittleren 
Raum, von dem aus Durchgänge in die Seitenräume 
führen (Abb. 3). 

Die Räume erstrecken sich in der Regel über 
die gesamte Gebäudetiefe. Durch das Zurücksetzen 
der gesamten hofseitigen Wand gewinnt das Haus 
zwischen den Giebelmauerwangen eine überdachte 
Galerie (Abb. 4). Auf diese Weise wird die hofseitige 
Holzstützenreihe freigestellt und zu einer wichtigen 
Dekorkomponente der Fassade. Leuchtend rot la­
ckiert, wie die Konsolenarme und Dachsparren über 
ihnen, tragen die Stützen außerdem auf lange Pa­
pierstreifen vertikal geschriebene Segenssprüche, 
etwa zu Neujahr. 

Der Holzrahmen ist die teuerste und schwie­
rigste Komponente beim Hausbau, sie wird deshalb 
von professionellen Zimmerleuten ausgeführt, wo-

ABB.4 
Chinesisches Gehöft in 
Liuwan, Prov. Qinghai. 
Rechts Haupthaus an 
der Nordseite, links 
Westhaus (Foto MW) 

ABB. 5 
Holzrahmenkonstruk­
tion eines chinesischen 
Hauses in Lajia, Prov. 
Qinghai (Foto MW) 

hingegen Wände einfach und günstig mit lokal ver­
fügbarem Baumaterial von Laien gefertigt werden 
(Abb. 5). Daraus ergibt sich eine große Bandbreite 
an Mauerwerksverbänden. Häufig verwendetes Ma­
terial sind luftgetrocknete Lehmziegel. Bei den Zie­
gelverbänden hat das verwendete Muster neben 
funktionalen auch gestalterischen Ansprüchen zu 
genügen. Den hofseitigen Hauswänden wird als Ver­
bindung zwischen Innen- und Außenraum besondere 
gestalterische Sorgfalt gewidmet. Traditionell beliebt 
vor allem in Zentral- und Südchina sind reliefierte 
Holztafeltüren, die im unteren Teil geschlossen, im 
oberen Teil jedoch zur Belichtung, Belüftung und 
Kommunikation mit durchbrochenem Gitterwerk ver­
sehen sind. Die Fassaden neuerer Bauten, etwa seit 
den 1980er Jahren, schmücken unterhalb der Fens­
ter glasierte Fliesen oder ornamentierte Zementplat­
ten. 

Dächer ländlicher Wohnhäuser haben in Nord­
china entweder Sattel- oder Pultform. Satteldächer 
dominieren vor allem im Osten, wo starke Monsun­
regenfälle gut abgeleitet werden müssen. Diesem 
Zweck dienen auch die glasierten Dach- und Trauf­
ziegel (Abb. 6). Mit dem nach Westen abnehmen­
den Jahresniederschlag verliert diese Funktion des 
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ABB. 6 
Ländliches chinesisches 

Gehöft nördlich von 
Peking (Foto B. Grieß) 

Daches an Bedeutung. In logischer Konsequenz 
nimmt der Anteil von Pultdächern mit einfacher 
Lehmdecke nach Westen hin immer weiter zu, bis 
Sattel- wie Walmdächer schließlich nur noch im Sa­
kralbau Verwendung finden. Der mehrschichtige 
Aufbau der Pultdächer aus Pfetten, Sparren, Latten 
und Schalungsbrettern unter einer massiven Schicht 
Lehm verleiht ihnen ein erhebliches Gewicht. Es 
wird über Konsolen, Quer- und Längsbalken auf die 
Holzstützen übertragen. Unabhängig von ihrer Form 
sind die Dachkonstruktionen zum Raum hin offen 
und unverkleidet. 

Eine der auffälligsten innenarchitektonischen 
Besonderheiten der Wohnhäuser im Norden Chinas 
ist die beheizbare Schlafstatt. 

Exkurs: Die beheizbare Schlafstatt - der Kang 

Im Kontext chinesischer Wohnhäuser handelt es 
sich beim Kang11 um eine beheizte, vielseitig ge­
nutzte Wohn- und Schlafplattform. Ihre Nutzung 
kann flexibel den Wohn- und Lebensbedürfnissen 
ihrer Bewohner angepasst werden. Technisch gese­
hen ähnelt der Kang dem römischen Hypokaust.12 

In den meisten Regionen im Norden Chinas nutzt 
man den Kang mit allen seinen drei Elementen: der 
Feuerstelle bzw. dem Herd, der beheizten Fläche 
und dem Schornstein. Diese drei Elemente bilden 
eine Achse im Haus, entlang der für den Alltag mit 
verschiedenen Temperaturentwicklungen kalkuliert 
wird. 1 3 Einzelne Kang haben in den Häusern im 
Norden Chinas eine selbständige Feuerung, die sich 
entweder im Wohnraum oder außen an der angren­
zenden Wand zum Hof befindet. In der Mehrzahl je-

Weiterführende Informationen zum Thema Kang in Flitsch 
2004. 
Hayward 1997, 428. 
Dem sowjetischen Ethnologen V. S. Starikov verdanken wir 
eine detaillierte Beschreibung des Kang im Norden und Nord­
osten Chinas, vgl. Flitsch 2004, 156-157; C T a p u K O B 1967; Sta­
rikov 2008. 

doch ist der Kang eine Brennmaterial sparende Vor­
richtung: die Abwärme des Küchenherdes im 
mittleren Raum eines Hauses wird für die Behei­
zung der Plattformen in den Seitenräumen genutzt 
(Abb. 3 ) . Dabei strömen der Rauch und die heiße 
Luft aus dem Herd durch Kanäle und Querkammern 
im Inneren des Kang und verlassen das Gebäude 
schließlich durch den horizontalen Rauchabzug und 
den vertikalen Schornstein in einer Außenwand. Zur 
Grundausstattung einer Wohn- und Schlafplattform 
gehören ein niedriger Tisch, Truhen mit dem Bett­
zeug und ein Besen zum Abfegen der Fläche. In 
den Lehmwänden rings um den Kang sind Nischen 
ausgespart, in denen die Bewohner kleine Uten­
silien verwahren. Im Fall einer Trennung von Kang 
und Küchenherd durch eine Zwischenwand befindet 
sich in dieser zumeist ein kleines Fenster, das im 
Volksmund „Auge der Schwiegermutter" genannt 
wird. Durch dieses hat die Hausherrin, gelegentlich 
eben die Schwiegermutter, bei der Handarbeit auf 
dem Kang das Geschehen in der Küche im Blick. 1 4 

Teil II: Salarbauten in Qinghai 

Die Salar in der Provinz Qinghai 

Die Salar Wi&M (abweichende Schreibweisen: Sala, 
Shala, Salären) sind ein zugewandertes Turkvolk 
und gehören heute zu Chinas offiziell anerkannten 
nationalen Minderheiten. Für den „Ankunftsmythos" 
der Salar in China spielt die Quelle neben der gro­
ßen Altiuli-Moschee im Dorf Sanlanbahai, Kreis Xun­
hua, eine besondere Rolle. Sie wird „Kamelquelle" 
genannt, weil das weiße Kamel, mit dem die beiden 
ersten Salar, zwei Brüder aus Samarkand, den la­
benden Quell erreicht haben sollen, dort zu Stein 
geworden sein soll. Bis auf den heutigen Tag rage 
sein Rücken aus dem Wasser.15 Der Koran, den die 
Brüder der Legende nach mit sich führten, wird in 
der Moschee verwahrt. Tatsächlich ist er die älteste 
erhaltene Koran-Ausgabe in China. 1 6 

Gemäß einer Volkszählung gab es im Jahr 
1990 insgesamt 87.697 Salar. 87,81 % der Salar 
lebten zu diesem Zeitpunkt in der Provinz Qinghai, 
7,68% in der Provinz Gansu und 4,17% im Uiguri-
schen Autonomen Gebiet Xinjiang. In der multieth­
nischen Provinz Qinghai machten die Salar 1,73 % 
der Gesamtbevölkerung aus. Zehn Jahre später, im 
Jahr 2000, war die Salarbevölkerung insgesamt um 
19,16 % auf 104.503 Personen angestiegen und 

Flitsch 1999. 
Goodman 2005. Goodman weist auf die Rolle hin, welche die 
erst am Beginn des 20. Jahrhunderts verbreitete Geschichte 
von der Kamelquelle in der Identitätsfindung der Salar gespielt 
hat. 
Zhongguo wenwu dituji, Qinghai fence 1996, 116. 
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stellte in Qinghai nun 1,8% der Gesamteinwohner­
zahl. 1 7 Mit den Salar leben in Qinghai vor allem vier 
weitere Völker: Dongxiang, Bonan und Tu, deren 
Sprachen zu den mongolischen Sprachen zählen, 
sowie die Yugur, die teilweise Yaohur, eine Türk-
Sprache, oder Engger, eine mongolische Sprache, 
sprechen. Wie das turksprachige Salar gehören alle 
diese Sprachen zur altaiischen Sprachfamilie. Dank 
der Arbeiten von russischen, chinesischen und ame­
rikanischen Linguisten1 8 gilt das Salarische als rela­
tiv gut erforscht. 

Lediglich in Qinghai wurde ein autonom von 
den Salar verwalteter Kreis, Kreis Xunhua F F I T T J F F I 

I J E S F Ö S R , eingerichtet. Der Autonome Kreis Xunhua 
der Salar hat eine Fläche von 1.749 km 2. Bei einer 
Bevölkerung von ca. 110.000 Einwohnern ergibt 
sich daraus eine Bevölkerungsdichte von 62,9 EW/ 
km 2. 

Das Salardorf Dazhuang liegt im Autonomen 
Kreis Xunhua der Salar und ist Teil der Gemeinde 
Mengda, die an die Provinz Gansu grenzt. Mengda 
hat eine Fläche von etwa 118 k m 2 . 1 9 In der Gemein­
de siedeln Dongxiang, Bonan, Yugur, Tu, Hui, Han-
Chinesen, Salar und Tibeter in unmittelbarer Nach­
barschaft, jedoch in ethnisch getrennten Dörfern. 
Den sozialhistorischen Studien zufolge, die sich auf 
Chroniken und Erhebungen kurz vor Gründung der 
VR China stützen,2 0 lebten in allen Dörfern von 
Mengda um 1947 insgesamt etwa 1720 Menschen. 
Laut Volkszählung waren es im Jahr 2000 ca. 3.000 
Einwohner, 89,5 % davon Salar. 

Stand der Forschungen zur Wohnarchitektur 
der Salar 

Haus und Wohnen der Salar wurde von den Ethno­
graphen in Qinghai vielfach unter dem Stichwort 
„Islamische Wohnhäuser des Nordwestens" behan­
delt.2 1 Eine detaillierte Darstellung der Salar-Gesell-
schaft, ihrer wirtschaftlichen Grundlagen, Phänome­
ne ihrer materiellen Kultur wie auch der mündlichen 
Überlieferung verdanken wir den Autoren der Sozi­
alhistorischen Studie der Salar in Xunhua. Haus 
und Wohnen widmen sich die Autoren vor allem im 
letzten Abschnitt.22 Zahlreiche Darstellungen des 
Wohnens der Salar greifen auf Materialien der Sozi­
alhistorischen Studien zurück.2 3 Lokal haben sich 

Gu/Luo 2003, 2-3. 
Drimba 1968; Han J. Y. 1988; Lin 1985; Lin 1992; Yakup 2002; 
T e H M i u e B 1982; Dwyer 2007. 
http://www.xzqh.org/quhua/63qh/2128xh.htm. 
XUNHUA 1958/1985, 75. 
Ma/Lai 2001, darin speziell zu den Salar-Häusern S. 27-30. Die 
Studie stützt sich im Fall der Salar vor allem auf die Groß­
gemeinde Jiezi. 
XUNHUA 1958/1985, 105-110. 
Salazu jianshi 1982; Chen/Fan 1988, 61-65. 

die Autoren der 2001 publizierten Kreischronik von 
Xunhua ebenfalls mit Haus und Wohnen der Salar 
befasst.2 4 Im Rahmen eines Dorfstudienprojektes 
der Universität Yunnan schließlich wurde im Jahr 
2000 eine umfangreiche Studie des ebenfalls am 
Huang He westlich der Kreisstadt Jishi gelegenen 
Salar-Dorfes Shitoupo im Kreis Xunhua erstellt.25 

Diese Studien wurden für den vorliegenden Beitrag 
ausgewertet. International ist speziell zur Architek­
tur der Salar bisher nur wenig publiziert worden. 
Die veröffentlichten idealtypischen Beschreibungen 
eines Salargehöfts beruhen alle auf einer Anfang 
der 1990er Jahre durchgeführten Studie von Liang 2 6 

vom Qinghai Bureau of Construction. Dazu gehören 
auch die Ausführungen zur Bauweise der Salar in 
der „Encyclopedia of Vernacular Architecture of the 
World". 2 7 In den ethnographischen Studien von Ma 
und Lai finden sich ergänzende Aussagen zur Struk­
tur und Nutzung sowie lokaltypischen Ausprägung 
der Salarbauten in der Großgemeinde Mengda 
Die genannten Datensammlungen wurden erhoben, 
um den Status quo der 1990er Jahre aus Sicht der 
chinesischen Volkskunde zu erfassen und bieten 
damit einführende Überblicksinformationen. 

Das Zentrum eines Salar-Dorfes bildet die Mo­
schee, deren hohes Minarett weithin zu sehen ist. 
Die Wohnhäuser der Salar gruppieren sich um die 
Moschee. Eine Besonderheit der Salar-Dörfer ist das 
Zusammenleben von Angehörigen gleicher Patri-
klans (crnejne; kumsen) in ein und demselben Dorf. 
Jedes Dorf ist auf diese Weise aus Siedlungsclustern 
von Agnatenfamilien, d. h. Familien der männlichen 
Blutsverwandten der väterlichen Linie, zusammen­
gesetzt. Außerhalb dieser Wohnviertel liegen die 
Felder und an der Peripherie der Friedhof. Einge­
schossige Flachbauten überwiegen, wobei die tradi­
tionelleren in Lehmbauweise, moderne aus gebrann­
ten Ziegeln errichtet werden. Lediglich im Gebiet 
von Mengda gibt es zweigeschossige Holzhäuser. 
Ma und Lai führen diese lokale Besonderheit auf 
die Geländeform mit steilen Hängen und schmalen 
Talauen sowie eine freie Verfügbarkeit von Bauholz 
zurück. Reichere Salar in Mengda hätten häufiger 
zwei- bis dreigeschossig gebaut.2 8 

Ein typisches Salargehöft wird bei Liang als 
Zwei- bis Vierseithof von 450 bis 1300 m 2 Grundflä­
che mit rechteckigem oder quadratischem Grundriss 
und offenem Innenhof beschrieben. Der gesamte 
Komplex ist von einer 4,5 bis 5 Meter hohen Mauer 
aus Stampflehm mit trapezförmigem Querschnitt 
umschlossen. Diese Umfassungsmauern sind am 

Xunhua Sala zu zizhi xian zhi 2001, 766-770. 
Zhu/Xie (Hrsg.) 2004. 
Liang 1995. 
Wang/Liang 1997. 
Ma/Lai 2001, 29. 

http://www.xzqh.org/quhua/63qh/2128xh.htm
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Fuß ca. 1 m dick und verjüngen sich nach oben bis 
auf 40 cm, wobei die Mauerkrone aus luftgetrock­
neten Lehmziegeln bestehen kann. Die einzige Öff­
nung in der Hofmauer wird durch das Eingangstor 
gebildet, welches meist dekoriert und seitlich ver­
setzt zur Hauptachse des Gehöftes angeordnet ist. 
Eine Schrankenwand auf der Innenseite des Ein­
gangsbereiches lenkt die Eintretenden und sichert 
die visuelle und akustische Privatsphäre der Be­
wohner.2 9 

Die meisten Bewohner haben im Hof einen klei­
nen Blumengarten angelegt, in dem sie vornehmlich 
Dahlien und Päonien ziehen. Außer Blumen sind in 
vielen Höfen Weinreben und Obstbäume (Birne, 
Apfel, Walnuss und Chinesischer Blütenpfeffer [Hua-
jiao ffitt Xanthoxylum bungeanum]) gepflanzt. Das 
Obst bringt jedes Jahr einen kleinen Zugewinn ein 
und die Bäume spenden zugleich Schatten und 
Schutz vor Wind. 3 0 

Anders als der äußere Eindruck des massiven 
Lehmbaus vermuten lässt, sind die einzelnen Ge­
bäude mit Lehmziegeln und Holztafeln ausgefachte 
Holzskelettkonstruktionen. Die Baukörper eines Sa-
largehöfts sind entlang der Außenwand angeordnet 
und auf Lehmplattformen etwa 40 cm über Hof­
niveau errichtet. Am Fuß der Plattform verläuft rund 
um den Hof eine offene Rinne für das Ableiten von 
Regen- und Schmutzwasser. Einfache Lehmflachdä­
cher sind zum Hof hin leicht geneigt und in der Re­
gel etwa 1 m niedriger als die Hofumfassungsmau­
er. Aufwändigere Dächer sind etwa 12 cm dick und 
aus mehreren Schichten Lehm, Stroh, Reisig und 
Rinden gefertigt. Diese Dächer sind über tragbare 
Leitern zu erreichen und werden zum Trocknen von 
Früchten und anderen Lebensmitteln genutzt. In 
einigen Fällen ist ein Teil des Hauses für zusätz­
lichen Stauraum zweigeschossig ausgebaut.3 1 Im 
Fall der zweigeschossigen Bauten in Mengda sind 
die Wände im Obergeschoss aus Weidenzweigen ge­
flochten, die man mit Lehm verstrichen hat. Im Erd-
geschoss sind die Wände aus Stampflehm errich­
tet. 3 2 

Ein Gehöft besteht aus Wohnhaus, Küche, 
Empfangszimmer und Stall. Das nach Süden orien­
tierte Hauptwohnhaus ist das wichtigste Gebäude 
im Gehöft. Es ist auf der Hauptachse des Gehöfts 
an seiner Nordseite angeordnet und sichtbar größer 
als die anderen Gebäude. Hier wohnt das Familien­
oberhaupt und in ihm werden Feste wie Hochzeiten, 
Geburtstage und der Jahreswechsel gefeiert. Das 
Haus besteht nach Liang aus einem ca. 3 x 4 m 
großen Wohnraum, der von zwei ca. 2 x 3 m gro­

ßen Schlafräumen flankiert wird. In diesen angren­
zenden Räumen befinden sich die Kangs, die im All­
tag bewohnt und auch zum Bewirten von Gästen 
genutzt werden. Der Zustand des Haupthauses lässt 
Rückschlüsse auf den Status der Familie zu. Liang 
berichtet, dass wohlhabende Familien in den Zeiten, 
als die zweistöckigen Häuser ihr Stolz waren, hohe 
und schöne Gebäude hatten, mit Türen und Fens­
tern aus glänzendem Holz, kunstvoll von Handwer­
kern gefertigt, und Wänden mit viereckigen bunten 
Zierfliesen.33 Im Fall der zweistöckigen Häuser von 
Mengda wird das obere Stockwerk zum Schlafen 
genutzt, während im Erdgeschoss die Küche und 
die Ställe liegen. 

Weitere Wohngebäude mit kleineren Räumen 
sind östlich und westlich rechtwinklig zum Haupt­
haus angeordnet. Alle Wohnräume sind mit Kangs 
ausgestattet.34 Ställe mit eingemauerten Futtertrö­
gen werden in der Regel in der Südwest- oder in 
der Südost-Ecke des Gehöfts eingebaut. In der Nä­
he des Hoftores an der Südmauer wurde ein Keller 
für die Lagerung von Früchten beobachtet. 

Alle Ethnographen berichten, dass die Küchen 
der Salar in Xunhua recht dunkel sind. In ihnen 
fehlt in der Regel ein Fenster und Tageslicht fällt 
nur durch die Tür herein. Lediglich ein kleiner 
Rauchabzug („Himmelsloch") ist im Küchendach 
ausgespart. Die Salar-Frauen arbeiten an ein oder 
mehreren eingemauerten Herden, die ihnen etwa 
bis zur halben Körperhöhe reichen. Der Schornstein 
des Herdes stößt durch die hintere Wand und führt 
über das Dach. 3 5 

Als eine Besonderheit von Salargehöften gilt, 
dass Wirtschaftsräume wie Küche, Bad, Lager für 
Feuerholz und Toilettenanlagen in den Ecken ange­
ordnet sind. Dadurch unterscheidet es sich vom 
klassischen chinesischen Vierseithof, bei dem diese 
Funktionen in den Nebengebäuden untergebracht 
werden. Besonders wichtig sind Badräume, da für 
erwachsene Muslime vor jedem Gang zur Moschee 
die rituelle Waschung obligatorisch ist. Die Bäder 
haben Bodenabflüsse und einfache Entwässerungs­
rohre.3 6 

Die sozialhistorischen Forschungen über die 
Salar berichten von einem getrennten Wohnen der 
Familiensegmente, wobei die Eltern und der jüngste 
Sohn zusammenleben, während die anderen Söhne 
neue Haushalte gründen. Das weist auf die Erbfolge 
in präferentieller Ultimogenitur hin, bei der der 
letztgeborene Sohn Haupterbe und Nachfolger des 
Familienoberhauptes wird. In den Familien mit vie­
len Familienmitgliedern schlafen die Alten auf dem 

Wang/Liang 1997. 
Ma/Lai 2001, 29. 
Wang/Liang 1997. 
Ma/Lai 2001, 29. 

Liang 1995. 
Wang/Liang 1997. 
Ma/Lai 2001, 29. 
Wang/Liang 1997. 
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Moschee JGehöft I Gehöft II JGehöft III/IV 

ABB. 7 
Von Süden aufgenom­
menes Panoramabild in 
Dazhuang mit der Lage 
der untersuchten vier 
Gehöfte (Foto HL) 

Kang im vorderen Raum des Haupthauses, die Jün­
geren auf dem Kang im hinteren Raum oder im 
Gästeraum. 

Soziale Grundbedingungen wie die patrilinea-
re Organisation, das Siedeln in Agnatengruppen, 
patrilokale Heirat, die bis in die 1960er Jahre gängi­
ge Polygamie oder die Erbteilung in Ultimogenitur 
scheinen sich, diesen ersten Informationen nach zu 
urteilen, auch im Wohnen der Salar niederzuschla­
gen. Wie sie sich jedoch konkret im Einzelfall auf 
Baustrukturen und Raumnutzung in den Häusern 
auswirken, war vor unserer Studie nicht bekannt. 
Uns interessierte vor allem, ob die Auswirkungen so 
stark sind, dass sich eine Familienstruktur und ihre 
Geschichte vom Bau- und Nutzungskonzept eines 
Gehöftes würden ablesen lassen. 

Baubefund und technikethnologische Studie 
von vier Salargehöften in Dazhuang 

Mit Unterstützung der obersten Kulturbehörde der 
Provinz Qinghai und des Amtes für Gesellschaft und 
Entwicklung des Kreises Xunhua fand im Frühjahr 
2005 eine Kampagne zur Erforschung von Salar­
gehöften im Dorf Dazhuang in der Gemeinde Meng­
da statt. 3 7 Da der physische Erhalt des Dorfes auf­
grund eines 2005 begonnenen Staudammprojektes 
unsicher war und eine möglichst breite Materialba­
sis erstrebenswert, wurden in kurzer Zeit vier Gehöf-

Die Teilnehmer an dieser zweiwöchigen Geländekampagne wa­
ren Prof. Dr. Mareile Flitsch (Universität Zürich), Dipl.-Ing. Heike 
Lehmann (DAi, Architektur-Referat) Martin Longo (BTU Cottbus), 
Ren Xiaoyan, Xiao Yongming und Cai Linhai (Archäologisches 
Institut der Provinz Qinghai). 

te im Dorfkern aufgenommen (Abb. 7 ) . Der unter­
schiedliche Charakter der vier Gehöfte ermöglichte 
selbst in nur zehn verfügbaren Arbeitstagen eine 
Vielzahl an Beobachtungen zu Baudetails und Nut­
zungsgeschichte. Nicht alle Gehöfte konnten mit 
demselben Grad an Detailgenauigkeit aufgenom­
men werden, woraus die Abstufung im Aufnahme­
maßstab der Gebäude resultiert. Das leer stehende 
Gehöft I mit gut beobachtbaren Details zu Baukon­
struktion und Nutzungsphasen wurde detailliert im 
Maßstab 1:50 aufgenommen, darüber hinaus wur­
den Baudetails in größeren, aussagekräftigen Maß­
stäben gezeichnet. Die drei anderen Gehöfte (II, III 
und IV) wurden im Maßstab 1:100 in ihrer geo­
metrischen Grundstruktur mit allen festen Installa­
tionen unter Angabe der unterschiedlichen verwen­
deten Materialien erfasst. Die Pläne bilden die 
Grundlage für die Kartierung der Beobachtungen 
am Baubefund, die z. B. anhand von Materialwech­
seln und beobachteten Baufugen Rückschlüsse auf 
frühere Bauzustände erlauben. Diese bauforscheri-
schen Beobachtungen wurden gemeinsam mit der 
Ethnologin durch die Befragung der Bewohner über­
prüft, bzw. durch zusätzliche, nicht aus dem Baube­
fund abzulesende Informationen ergänzt. Sie gaben 
wichtige Hinweise auf Beweggründe für einzelne 
Um- und Ausbauten sowie die eng an die Familien­
geschichte gebundene Nutzungsgeschichte der ein­
zelnen Räume. Absolute Datierungen der verwende­
ten Hölzer lieferte die Dendrochronologie, die so 
ihrerseits wieder Anhaltspunkte für die zeitliche Ein­
ordnung einzelner Bau- und Nutzungsphasen er­
brachte. Nur so konnten für die einzelnen Gehöfte 
synthetische Biographien entstehen, die im Folgen­
den vorgestellt werden. 



Abb. 10 
Dazhuang. Dorfkern (Foto HL) 

Abb. 12 
Dazhuang. Dorfkern (Foto HL) 
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Abb. 16 
Xining. Plan der großen 
Ostmoschee (nach Sun 
2003, 150) 

Abb. 17 
Xining. Schnitt durch 
den Gebetssaal der 
großen Ostmoschee 
(nach Sun 2003, 150) 

Dazhuang liegt auf dem Südufer des Huang 
He auf einem Plateau in einer Flussschleife gegen­
über dem von Tibetern besiedelten Dorf Zhangtang 
auf dem Nordufer, das nur über eine Hängebrücke 
von Dazhuang aus zu erreichen ist (Abb. 8). Die in 
Ost-West-Richtung verlaufende Überlandstraße aus 
den 1970er Jahren 3 8 tangiert südlich den ältesten 
Dorfkern von Dazhuang mit der Moschee und etwa 
300 Gehöften. Neuere Bauten ziehen sich südlich 
der Straße den Hügel hinauf und in ein Seitental 
des Gelben Flusses hinein. Ältere Dorfbewohner er­
zählen, dass die Straße früher vollständig von holz­
vertäfelten Läden gesäumt war, die jedoch nicht er-

Abb. 15 
Dazhuang. Blick in den Hof der Moschee auf die Ecke des Gebets­
saales (Foto HL) Xunhua Sala zu zizhi xian zhi 2001. 
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Abb. 18 
Dazhuang. Lageplan 
der Gehöfte im Dorf­

kern mit Gehöft I, 
Maßstab 1:1.000 

(Plan HL/CW) 
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zweigeschossiges Gebäude 
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gez. HL/CW 

halten sind. Einige eingeschossige, mit Lehm aus­
gefachte Holzskelettbauten nördlich der Straße öff­
nen sich jedoch mit großen Südfenstern zu dieser, 
worin sie sich von den anderen Häusern der Sied­
lung unterscheiden (Abb. 9). 

Nördlich des Dorfkerns befinden sich, durch 
Felder vom Ort getrennt, ein Scheunenviertel und 
Dreschplätze (Abb. 7). Die Friedhöfe liegen abseits 
der Bebauung westlich des Dorfes. In der Tradition 
der Salar hat dabei jeder patriarchalische Familien­
klan seinen eigenen Friedhof. Der Kern des Dorfes 
wird durch Konglomerate zusammengebauter Hof­
häuser und die Moschee gebildet. Die Hofhäuser 
sind vollständig von einer übermannshohen Stampf­
lehmmauer umgeben, die nur von zweigeschossigen 
Gebäudeteilen überragt wird (Abb. 10; 11; 12). Die 
einzige Öffnung stellt jeweils das oft in den Gas­
senraum hineinragende, überdachte und mit 
Schnitzereien versehene Hoftor dar (Abb. 10). Die 
Moschee befindet sich abseits der Hauptstraße im 
westlichen Teil des Dorfkerns (Abb. 7; 13-15). Vor 

der Nordwest-Südost nach Mekka ausgerichteten 
Moschee, die in ihrem Aufbau mit zurückgesetztem 
Gebetssaal und symmetrischen Seitengebäuden 
Parallelen zur großen Ostmoschee in Xining auf­
weist (Abb. 16; 17), öffnet sich ein weiter Platz. 
Der Platz ist von ein- bis zweigeschossigen Häu­
sern umgeben und wird von kleinen, unregelmäßig 
angelegten und abknickenden Gassen erschlossen. 
Neben der Hauptstraße wird das Dorf ausschließ­
lich von einem unhierarchischen Netz schmaler 
Gassen durchzogen. Die Gassenstruktur entsteht 
durch die Umfassungsmauern der Gehöfte und die 
Außenwände der Gebäude. Die Gassen haben kei­
nen Belag und werden zum Teil von offenen Rin­
nen für die Aufnahme von Regen- und Abwasser 
begleitet (Abb. 10; 12). Ihre Breite beträgt in eini­
gen Fällen weniger als zwei Meter. Sie können al­
so nur mit Handkarren befahren werden und viele 
der Höfe sind deshalb nicht mit größeren Wagen 
zu erreichen. 

Das Gehöft des Kreisbeamten (Gehöft I) 

Die im Text angegebenen Raumnummern sind je­
weils in den zugehörigen Bauaufnahmeplänen ver­
zeichnet. 

B a u b e s c h r e i b u n g 

• Lage im Dorf und Konzeption des Gehöfts 
(Abb. 18-19) 
Das Gehöft I liegt im Ortskern und bildet mit vier 
weiteren Gehöften einen von schmalen Gassen er­
schlossen Baublock (Abb. 18). Das Gehöft ist mit et­
wa 360 m 2 Grundfläche anderthalb bis zweimal grö­
ßer als die umliegenden Gehöfte. Es liegt nördlich 
einer 2-3 m breiten, nach Westen abfallenden Gas­
se und wird ganz von einer übermannshohen 
Stampflehmwand umgeben (Abb. 20; 21). Eine wei­
tere Stampflehmwand teilt die Anlage etwa mittig 
in Nord-Süd-Richtung in einen Ostteil mit einem 
zweigeschossigen Gebäude und einen Westteil mit 
eingeschossiger Bebauung (Abb. 19). In der West­
hälfte befinden sich das nach Süden orientierte 
Haupthaus im Norden (Abb. 22) und ein um die 
Südwestecke des Gehöfts ziehendes Nebengebäu­
de. Das zweigeschossige Wohnhaus der Osthälfte 
des Gehöfts erstreckt sich mit drei Flügeln über die 
Nord-, Ost- und Südflanke (Abb. 24). Alle Gebäude 
sind auf einen zentralen Hof orientiert und werden 
über diesen erschlossen (Abb. 19). 

Das Eingangsportal (Abb. 27,1-1-01) ist an der 
Südseite der Umfassungsmauer außermittig nach 
Westen versetzt angeordnet. Ein weiterer Eingang 
befindet sich in der Südostecke (Abb. 19; 23). 

Zwischen den Hofflächen in beiden Gehöft­
teilen gibt es einen Höhenversprung von etwa ei-
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Abb. 19 
Gehöft I. zusammengesetzter Grundrissplan aus Abb. 27 und 28, Maßstab 1:200 (Plan HL/ML/CW) 

Abb. 20 
Dazhuang. Blick in die Gasse vor Gehöft I von Westen (Foto HL) 

Abb. 21 
Dazhuang. Blick in die Gasse vor Gehöft I von Osten (Foto HL) 
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Abb. 22 Abb. 24 
Gehöft I. Blick auf die Nordseite, links neues Haus im Westteil, Gehöft I. Ostteil (Foto HL) 
rechts altes Haus im Ostteil (Foto HL) 

Abb. 23 Abb. 25 
Gehöft I. Gehöfteingang SO-Ecke (Foto HL) Gehöft I. Gehöftteilung (Foto HL) 

Abb. 26 
Gehöft I. Bauaufnahmeplan Ostteil des Hofes (altes Haus) Schnitt, Maßstab 1:100 (Plan HL/ML/CW) 



Abb. 27 
Gehöft I. Bauaufnahmeplan Westteil des Hofes (neues Haus), Erdgeschoss, Maßstab 1:100 (Plan HL/ML/CW) 



Abb. 28 
Gehöft I. Bauaufnahmeplan Ostteil des Hofes (altes Haus) Untergeschoss, Maßstab 1:100 (Plan HL/ML/CW) 
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Abb. 29 
Gehöft I. Bauaufnahmeplan Ostteil des Hofes (altes Haus) Obergeschoss, Maßstab 1:100 (Plan HL/ML/CW) 
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Abb. 31 
Gehöft I. Hoftor von der 

Hofseite aus gesehen 
(Foto HL) 

Abb. 35 
Gehöft I. Westteil, Dachkonstruktion des Nordgebäudes 
(Foto HL) 
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nem Meter. Der zweigeschossige bebaute Ostteil 
liegt tiefer. Da hier das Gelände in Ost-West-
Richtung abfällt, ist das Untergeschoss im östli­
chen Bereich in das anstehende Erdreich einge­
tieft. 

Die Hoffläche (Abb. 27,1-1-08) liegt im Bereich 
des Eingangsportals etwa 0,5 m unter dem Niveau 
der Gasse. Im Bereich des östlichen Gebäudeteils 
beträgt die Höhendifferenz zwischen Gasse und Hof 
(Abb. 28,I-U-11) sogar 1,5 m, so dass der südöstli­
che Eingang auf Niveau des Obergeschosses des 
östlichen Wohnhauses liegt (Abb. 29). Im Westteil 
des Hofes (Abb. 27,1-1-08) gibt es ein kleines Beet 
mit einem Obstbaum und daneben einen Wasser­
hahn (Abb. 27,Nr. 6), der einzigen Wasserversor­
gung für das gesamte Gehöft. 

• Der Gehöfteingang (Abb. 30-33) 
Das Eingangsportal ist ca. 1,5 m breit und ragt mit 
zwei seitlichen Wänden und einem Dachüberstand 
aus der Mauerflucht 0,75-0,8 m in den Gassen­
raum. Durch das Portal gelangt man in einen Ein­
gangsraum (Abb. 27,1-1-01), der von einem flachen 
Dach überdeckt wird. Das Dach aus mehreren Bal­
ken- und Reisiglagen sowie einer Lehmpackung ruht 
auf Stützen, die vor die umgebenden Mauern ge­
setzt wurden. Der eigentliche Eingang wird durch 
einen zwischen die Stützen platzierten Holzrahmen 
mit einer Durchgangshöhe von 1,62 m markiert. 
Den Türsturz bildet ein durch zwei Bolzen hinter 
dem Türrahmen gehaltenes Brett. Die Bolzenköpfe 
weisen auf Gassenseite geschnitzte Verzierungen 
mit floralen Motiven auf. Das einflügelige Türblatt 
sitzt auf der Hofseite hinter dem Rahmen und die 
Türangel bewegt sich in Einlassungen im Türsturz 
und der Schwelle. Der Verschlussmechanismus für 
die Tür besteht aus einer an der Hofseite am Türrah­
men angebrachten Halterung für einen Einschubbol­
zen, welcher das nach innen öffnende Türblatt ver­
klemmt (Abb. 32). Durch eine seitliche 10 x 10 cm 
große Öffnung im Türrahmen ist der Verschluss auch 
von der Gassenseite aus zu betätigen (Abb. 33). Das 
Portal wird außerdem auf der Gassenseite von un­
ter der Dachkonstruktion befestigten, mit Ranken­
motiven ornamentierten Blenden und Konsolen ge­
schmückt. 

• Die Gebäude der Westhälfte (Abb. 27; 22; 34) 
Die beiden eingeschossigen Gebäude der Westhälf­
te sind auf einer mit Flusssteinen begrenzten Platt­
form aus Lehm errichtet, die bis zu 30 cm über die 
unebene Hoffläche ragt. Alle Tür- und Fensteröff­
nungen der Bauten sind zum Hof orientiert. 

• Das Nordgebäude in der Westhälfte 
Das Nordgebäude erstreckt sich über drei Joche mit 
einer Tiefe von 5,3 m und gleichmäßiger Jochweite 

von 2,5 m. Der Eingang befindet sich im mittleren 
Joch. Das Gebäude ist als Holzskelettkonstruktion 
ausgeführt. Die Stützen haben einen Durchmesser 
zwischen 15 und 20 cm und stehen auf runden 
Steinbasen mit einem Durchmesser von 30 cm und 
6-14 cm Höhe auf der Plattform. Die Nordwand 
des Gebäudes bildet einen Teil der Umfassungs­
mauer aus Stampflehm. Die Holzstützen sind hier in 
die Wand eingeschnitten. Auch die Westwand ist 
eine 35 cm dicke Stampflehmwand. Die Ausfachung 
der Ostwand ist nur 15 cm dick und in Lehmziegeln 
im Läuferverband ausgeführt. Alle Wandinnenflä­
chen sind verputzt. Die zu Hof und Veranda orien­
tierten Wandausfachungen aus gebrannten Ziegeln 
sind ebenfalls weiß verputzt. In diesen Wandflächen 
sitzen neunfach unterteilte Fenster mit Einfachver-
glasung, die sich mit zwei Drehflügeln öffnen las­
sen. 

Den oberen Abschluss des Hauses bildet 
ein Flachdach, das mit einer Balkenlage, Reisig 
und Lehmpackung denselben Aufbau wie das 
Dach des Eingangsportals hat. Das Dach wird 
von Balken getragen, die über der südlichen 
Stützenreihe die Joche quer überspannen. Zwi­
schen diese Stützen sind zum Teil Querbalken 
und mit Blüten und geometrischen Mustern orna­
mentierte Blenden mit Zapfverbindungen einge­
spannt (Abb. 35). Bei der anschließenden Stüt­
zenreihe ändert sich die Haupttragrichtung der 
Dachbalken, die nun über die Tiefe des Joches 
spannen. Die so überspannten Stützen sind um 
eine Balkenstärke niedriger ausgeführt als die 
Frontstützen, so dass die aufliegenden Balken auf 
der Fassadenrückseite mit der Stützenreihe der 
Front verzapft sind. Zwischen den Hauptbalken 
spannen im Inneren des Hauses im Abstand von 
ca. 1,1 m Querbalken. Darüber lagert in Längsrich­
tung der Joche eine gleichmäßige Reihe Rundhölzer, 
die den Dachaufbau aus Reisig und Lehmpackun­
gen trägt. Der Dachrand wird durch eine zweifache 
Lage gebrannter Ziegel gebildet. Die untere Ziegel­
lage lässt in Abständen von ca. 2 m Aussparungen 
für halbrunde, aus Holz gefertigte und am vorderen 
Ende angeschrägte Rohre zur Dachentwässerung 
frei. Die Dachentwässerung erfolgt zur Hofseite hin. 
Im Hof wird das Wasser in einer mit Flusssteinen 
gefassten, vor der Plattform des Südwestgebäudes 
von Nord nach Süd verlaufenden Rinne kanalisiert 
und versickert von dort. 

• Raumnutzung im Nordgebäude der Westhälfte 
Das gesamte Nordgebäude wird als Hauptwohn-
und Empfangsraum genutzt. In diesem 26 m 2 gro­
ßen Raum (Abb. 27,1-1-06) befindet sich in der Süd­
westecke ein 2,2 m breiter, 1,9 m tiefer und 0,6 m 
hoher Kang. Er wird über die westliche Außenwand 
beheizt. Die Südwand von Mittel- und Ostjoch ist 
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Abb. 36 
Gehöft I. Westteil, Süd­

westgebäude, Kang 
(Foto HL) 

um 2 m zurückgesetzt, so dass eine überdachte Ve­
randa entsteht (Abb. 27,1-1-07). Der Lehmboden 
der Plattform setzt sich im Inneren des Gebäudes 
fort. Im Westen grenzt das Gebäude über die ge­
samte Gebäudetiefe an einen 2,3 m breiten Raum 
(Abb. 27,1-1-05), der ebenfalls ein flaches Lehm­
dach besitzt und als Stall und Strohlager genutzt 
wird. An der Nordwand zeigt sich unter einer teil­
weise beschädigten Lehmputzschicht die Aus-
fachung der Holzkonstruktion aus luftgetrockneten 
Lehmziegeln. 

• Das Südwestgebäude in der Westhälfte 
Das Südwestgebäude besteht aus einem Raum 
an der Westseite, der zwei 2,7 m tiefe und 
2,35 m breite Joche mit ca. 11 m 2 Grundfläche 
umfasst (Abb. 27,1-1-03) und der drei Joche umfas­
senden, ca. 17,5 m 2 großen Küche im Südflügel 
(Abb. 27,1-1-02). Die beiden Joche der Westseite 
sind regelmäßig 2,7 m tief und 2,35 m breit. Der 
Südflügel folgt dem Verlauf der Umfassungsmauer 
bis zur Hofecke, so dass eine unregelmäßige Grund­
fläche und Jochmaße, deren Tiefe und Weite zwi-

iiinll9HII^HH^9R m 

Abb. 37 
Gehöft I. Westteil, Süd-
westgebäude, Kang-Be-

feuerungsöffnungen in 
der Außenwand 

(Foto HL) 

sehen 2,3 und 2,7 m schwanken, entstehen. Das 
Südwestgebäude ist auf einer im Vergleich mit dem 
Nordgebäude 10 cm niedrigeren Lehmplattform er­
richtet. Die Plattform ist vor dem Westflügel 0,7 m 
und vor dem Südflügel 0,5 m breit und wird vom 
ebenso breiten hofseitigen Dachüberstand der Ge­
bäudeflügel überragt. Der konstruktive Aufbau des 
Südwestgebäudes entspricht im wesentlichen dem 
des Nordgebäudes. Die Süd- und Westwand bilden 
einen Teil der Hofumfassungsmauer. Das Tragge­
rüst, ein Holzskelett mit Stützen, wird über die ge­
samte Tiefe des Joches von einer das Dach tragen­
den Balkenlage überspannt. Der Dachaufbau ist 
identisch mit dem Aufbau des Daches des Nordhau­
ses. Lehmverputzte und gekalkte einschalige Ziegel­
mauern von 20 cm Dicke bilden die Hoffassaden. 
Die übrigen Wände sind in Lehm ausgeführt und im 
Sockelbereich über der Plattform mit gebrannten 
Ziegeln verstärkt. Der Querschnitt der Wände ver­
jüngt sich von 35 cm im Sockel auf bis zu 15 cm im 
oberen Bereich. 

Das nördliche Joch des als Gästeraum genutzten 
Westraumes (Abb. 27,1-1-03) wird nahezu vollständig 
von einem 1,9 m breiten, 2,55 m tiefen und 0,48 m 
hohen Kang eingenommen (Abb. 36). Direkt vor dem 
Kang steht fast mittig im Raum ein Kanonenofen mit 
Abzug über ein senkrecht durch das Dach stoßendes 
Ofenrohr. Der Kang wird von der Nordseite des Ge­
bäudes über eine der beiden Öffnungen in der Au­
ßenwand beheizt, während die andere als Abzug 
dient (Abb. 37). Der Fußboden des Raumes ist mit 
gebrannten Ziegeln im Fischgrätmuster ausgelegt. 
Der Raum wird durch eine Tür im südlichen Joch er­
schlossen und durch ein Fenster, welches im Aufbau 
den Fenstern des Nordgebäudes entspricht, belich­
tet. 

Die Küche (Abb. 27,1-1-02) nimmt den ge­
samten Raum zwischen Hofeingangsportal und 
Westwand ein. Die einflügelige, hölzerne Eingangs­
tür befindet sich im mittleren Joch. Belichtet wird 
der Raum bei geschlossener Tür nur durch verglas­
te Oberlichter über der Tür und ein kleines, der 
Hofseite zugewandtes Oberlicht von 50 cm Breite 
und 40 cm Höhe im östlichen Joch. Der Herd ist 
0,65 m hoch aus Ziegeln aufgemauert und nimmt 
mit einer Tiefe von 0,9 bis 1,1 m die gesamte 
Westseite der Küche ein (Abb. 38). Drei offene 
Feuerstellen mit Durchmessern von 35, 40 und 
65 cm werden von der Raumseite aus beheizt. 
Jede Kochstelle besitzt ein eigenes Abzugsrohr, 
was zur Hälfte in die Westwand eingelassen ist 
und über die Dachfläche ragt. In der Südostecke 
der Küche steht ein 0,6 m hoher Kang mit einer Sei­
tenlänge von 2 m x 1,35-1,55 m, der vom Ein­
gangsbereich aus beheizt werden kann. Der Kü­
chenfußboden aus Lehm geht in den Außenbereich 
der Plattform über. 
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Abb. 38 
Gehöft I. Westteil, Küche (Foto HL) 

• Das Gebäude der Osthälfte (Abb. 24; 26; 28-29) 
Der Ostteil des Gehöfts wird von einem dreiflügeli-
gen, zweigeschossigen Gebäude eingenommen, 
welches U-förmig die gesamte Hoffläche umschließt. 
Der Nordflügel besteht aus fünf Jochen, die 7 m tief 
und 2,5 m bzw. 2 m breit sind. Aus dem Stützenras­
ter der beiden östlichen Joche ergeben sich die 
Maße der vier Joche des Ostflügels mit einer Weite 
von 3 m und der Tiefe von 4,5 m. An der Südseite 
schließen sich bis an die Hoftrennwand weitere 
Räume an, deren Tiefe von 3 m sich aus der Joch­
weite des Ostflügels ergibt. Die Jochweite des Süd­
flügels entspricht mit 2,5 m wiederum der Jochweite 
des gegenüberliegenden Nordflügels. 

Das Gebäude wird auf drei Wegen erschlos­
sen: Eine kleine Treppe mit vier unregelmäßig aus 
Flusssteinen gefügten Stufen auf der Ostseite führt 
vom westlichen Hof (Abb. 27,1-1-08; 39) direkt ins 
Obergeschoss (Abb. 29,1-2-08). Den Niveauunter­
schied zwischen Untergeschoss (Abb. 28,1-11-08) und 
der westlichen Hoffläche überwinden einige mit Fluss­
steinen befestigte, in den Lehmboden gearbeitete 
Stufen (Abb. 39). Aus dem Untergeschoss gelangt 
man über eine Treppe im Hof (Abb. 28,I-U-11; 24; 26; 
53) auf die Galerie (Abb. 29,1-2-07), die alle Räume 
des Obergeschosses erschließt. Im Nordflügel wird 
sie durch ein geschlossenes Joch unterbrochen. In 
diesem Bereich führt der Umgang über ein südlich in 
die Hoffläche ragendes Lehmvordach (Abb. 29, 
1-2-09). Im Inneren wird hier zusätzlich eine Verbin­
dung über eine Zwischentür zwischen den Räumen 
1-2-01 und 1-2-02 des Nordflügels hergestellt. Ein wei­
terer Eingang führt in der Südostecke direkt von der 
Gasse in den Raum 1-2-04. Über eine Verbindung zum 
Südraum 1-2-05 ist auch von hier die Galerie erreich­
bar. 

Das Traggerüst des Gebäudes ist ein Holzske­
lett aus rund zugearbeiteten Nadelholzstämmen, in 
der Regel aus Fichtenholz, wobei die einzelnen 

Abb. 39 
Gehöft I. Ostteil, 
Zugang vom Westteil 
des Hofes (Foto HL) 
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Abb. 40 
Gehöft I. Ostteil, Stüt­
zen im Untergeschoss 
auf Flusssteinbasen 
(Foto HL) 
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Abb. 41 
Gehöft I. Ostteil, 

verzapfte Balken und 
Stützen (Foto HL) 

Abb. 42 
Gehöft I. Ostteil, Dach­
konstruktion im Unter-

geschoss (Foto HL) 
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Abb. 43 
Gehöft I. Ostteil, Dach­
konstruktion im Ober-

geschoss (Foto HL) 
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Stützen am Fuß einen Durchmesser von ca. 25 cm 
haben und vom Untergeschoss bis unter das Dach 
durchlaufen. Die Stützen selbst sind nicht im Boden 
verankert, sondern stehen frei beweglich auf unre­
gelmäßig geformten Basen aus flachen Flusssteinen 
(Abb. 40). Im Untergeschoss und der östlichen Ge­
bäudeecke (Abb. 28J-U-02/03/04) lagen an einigen 
Stellen unter den Basen Einzelfundamente aus 
Flusssteinen frei. Die Gründungstiefe der Fundamen­
te konnte nicht sondiert werden. 

Die tragenden Balken für die Decke des Ober­
geschosses haben einen Durchmesser von 20-25 cm 
und sind seitlich mit den Stützen verzapft, wobei 
jeweils das gesamte Balkenende für die Einlassung 
in die Zapflöcher angeschrägt ist (Abb. 41). Zusätz­
lich gibt es eine Reihe weiterer, zwischen die Stüt­
zen gespannter Hölzer, die zur Gebäudeaussteifung 
dienen, allerdings sind an keiner Stelle Elemente 
zur Diagonalaussteifung eingebracht. Über den 
Hauptdeckenbalken liegen die einzelnen Jochweiten 
überspannende Balken in unregelmäßigen Abstän­
den. Sie sind nicht auf die Jochweite gekürzt, son­
dern ragen unterschiedlich weit in das Nachbarjoch. 
Über dieser Balkenlage unterscheidet sich der wei­
tere Deckenaufbau je nach Ausbildung des Fuß­
bodens im Obergeschoss. Im Bereich der Galerien 
(Abb. 29,1-2-07; 29,1-2-08) sind Dielen aufgebracht, 
alle anderen Räume des Obergeschosses haben 
einen Lehmboden über Knüppel- und Spaltholz­
packungen. 

Die Dachkonstruktion hat auf der Hofseite einen 
Überstand von bis zu 1,5 m und besteht aus mehreren 
gegenläufigen Balkenlagen. Darüber folgt ein ca. 
25 cm dicker Aufbau aus einer Lage von Spaltholz 
oder Holzknüppeln und mehreren mit Splitt und Stroh 
verdichteten Lehmpackungen (Abb. 42). Der Dach­
rand ist umlaufend etwas aufgewölbt, in unregelmäßi­
gen Abständen leiten etwa 20 cm über die Dachkante 
stehende Wasserspeier in Form halbrunder Rinnen 
aus Blech oder Holz das Regenwasser ab. 

Vor den hofseitigen Fassaden befinden sich 
ornamentierte Blenden unter dem Vorlagebalken für 
den Dachüberstand. Der Vorlagebalken lagert auf 
Konsolen, welche die Balkenköpfe der Haupttrag­
konstruktion zum Hof hin abschließen. Die Blenden 
sind mittels Zapfverbindungen zwischen diese Kon­
solen gehängt (Abb. 43; 44). Zapflöcher für Balken 
und Konsolen befinden sich auch an den Stützen 
auf der Westseite des Nordgebäudes und können 
einen Hinweis auf nicht erhaltene westlich anschlie­
ßende Joche dieses Gebäudeflügels geben. 

Zum Zeitpunkt der Untersuchung stand das 
Haus leer. Im Obergeschoss befanden sich zuletzt 
Wohnräume und eine Küche (Abb. 29,1-2-02), im 
Untergeschoss überwiegend Ställe sowie ein wei­
terer Wohnraum (Abb. 28J-U-06) und Arbeitsflächen 
(Abb. 28J-U-09/10) im Hof. 
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Abb. 44 
Gehöft I. Ostteil, Holzrahmenkonstruktion (Foto HL) 

• Das Untergeschoss der Osthälfte 
Das Untergeschoss ist vom Westhof aus über 
die Südwestecke des Nordhauses zu erreichen 
(Abb. 28,1-11-08). Von hier betritt man einen über­
deckten Gang, der durch zurückgesetzte Hoffassa­
den von Nord- und Ostflügel entsteht (Abb. 45; 
28,l-U-08/09/10). 

Die Zwischendecke des Nordgebäudes ist 
zwischen der das Gehöft teilenden Stampflehm­
wand und der Treppe ins Obergeschoss 1,8-2 m 
weit in den Hof hinausgezogen (Abb. 46). Darunter 
befindet sich ein hölzerner Futtertrog, der auf einer 
ca. 0,7 m hohen, im Durchmesser 40 cm messen­
den, kannelierten Dreschwalze steht (Abb. 47) 3 9 . 
An der Südoststütze des westlichen Jochs des 
Nordgebäudes deuten eine senkrechte Reihe von 
Zapflöchern auf den ehemaligen Standort eines 
Vertikalwebstuhls hin (Abb. 47; Abb. 28,Nr. 16). Die 
gleiche Art von Zapflöchern befindet sich auch an 
den Weststützen des südlichen Jochs des Ostflü­
gels, so dass hier ein weiterer Webstuhl vermutet 
werden kann (Abb. 48). 

Das Untergeschoss des Nordflügels ist in einen 
11,5 m 2 großen Raum im Westjoch (Abb. 28,1-U-Ol) 
und zwei weitere jeweils zwei Joche umfassende ca. 
22 m 2 große Räume (Abb. 28,l-U-02/03) aufgeteilt. 
Die westliche Außenwand dieses Gebäudeflügels ist 
aus Stampflehm errichtet, im Nordwesten gibt es 
einen Materialwechsel zu flachen Flusssteinen, die 
mit Lehmmörtel verfugt sind. Die Nordwand des Ge­
bäudes besteht in den westlichen beiden Jochen 
aus Stampflehm, im östlich daran anschließenden 
Bereich ist der Bau gegen das anstehende Erdreich 

39 
Die Dreschwalzen wurden im Zuge der Technisierung des 
Dreschvorgangs seit spätestens den 1980er Jahren allmählich 
ausgesondert und finden sich heute in verschiedenen Häusern 
sekundär umgenutzt wieder. 

Abb. 45 
Gehöft I. Ostteil, 
Untergeschoss Raum 
l-U-02, rechts unten 
Befeuerungslöcher für 
einen Kang (Foto HL) 

Abb. 46 
Gehöft I. Ostteil, 
Untergeschoss 
(Foto HL) 

Abb. 47 
Gehöft I. Ostteil, 
Untergeschoss, Zapf­
löcher für einen Ver­
tikalwebstuhl in der 
Stütze vor dem West­
joch des Nordgebäudes 
(Foto HL) 

Abb. 48 
Gehöft I. Ostteil, 
Untergeschoss, Zapf­
löcher für einen Ver­
tikalwebstuhl in der 
Stütze vor dem Südjoch 
des Ostflügels 
(Foto HL) 
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Abb. 49 
Gehöft I. Ostteil, 
typische Holztür, 

hier zu Raum 1-2-01 
(Foto HL) 

Abb. 50 
Gehöft I. Ostteil, 

Untergeschoss Raum 
l-U-02 (Foto HL) 

Abb. 51 
Gehöft I. Ostteil, Unter­
geschoss Raum l-U-05, 

Futtertrog (Foto HL) 

gesetzt und zu den Raumseiten mit Flusssteinen 
verkleidet. Die Trennwände zwischen den Räumen 
sind über einem Streifenfundament aus größeren 
Flusssteinen bis auf eine Höhe von 0,7 m ebenfalls 
aus lehmverfugten, flachen Flusssteinen errichtet 
(Abb. 26; 40; 41). Darüber sind die Wandsegmente 
mit Flechtwerk aus Weidenruten ohne Lehmbewurf 
geschlossen oder offen gelassen. Die Südwand des 
Raumes l-U-01 ist in der Sockelzone mit Lehm, da­
rüber ebenfalls mit Flechtwerk ausgefacht. Den 
Raum betritt man in der Südostecke durch eine ein­
flügelige Tür, deren konstruktiver Aufbau als typisch 
für die traditionellen Türen der untersuchten Gehöf­
te gelten kann (Abb. 49): Die Türblätter sitzen im­
mer raumseitig hinter dem Türrahmen und öffnen in 
den Raum. Die Türangeln bewegen sich in Pfannen 
und Angeüöchern, die entweder in Schwelle und 
Türsturz eingelassen oder separat in die Türrahmen 
eingezapft sind. Da das Niveau des Raumes l-U-01 
ca. 0,3 m unter dem des Hofniveaus liegt, dienen 
hier zwei große flache Flusssteine als Trittstufen. 
Die Fußböden der beiden angrenzenden Räume lie­
gen ebenfalls bis zu 0,5 m tiefer als die Hoffläche. 
Sie sind unterschiedlich tief ausgehoben, so dass 
zum Teil die Fundamentierungen für die Holzstützen 
und die Wände freiliegen (Abb. 26; 50). Die jeweils 
in der Raummitte stehenden Stützen laufen nicht 
bis ins Obergeschoss durch, sondern unterstützen 
nur die Zwischendecke. Das südwestliche, zum Hof 
orientierte Wandsegment des mittleren Raums 
(Abb. 28,1-11-02) ist mit Lehm geschlossen. Es sind 
zwei Öffnungen für Befeuerung und Rauchabzug, 
wie sie an anderer Stelle im Haus für die Beheizung 
der Kangs zu beobachten sind, zu erkennen, so 
dass hier ehemals ein Kang zu vermuten ist 
(Abb. 45; 46). Im oberen Bereich der Mauer ist ein 
55 x 60 cm großes Fenster mit Gitterstäben aus 
Weidenholz angeordnet. Das östliche Joch dieses 
Raumes ist hofseitig nicht geschlossen. Der Raum 
in der Nordostecke (Abb. 28; l-U-03) wird von einer 
einflügeligen Tür erschlossen. Der Fußboden dieses 
Raumes ist im Türbereich auf 0,2 m unter Hofniveau 
ausgehoben, der östliche Teil des Raumes dagegen 
liegt etwa 0,2 m über Hofniveau. Der Niveauunter­
schied wird von einer Steinsetzung aus Flusssteinen 
begrenzt. 

Im Ostflügel schließen sich zwei jeweils zwei 
Joche weite Ställe (Abb. 28,l-U-04/05) an. Auch hier 
deuten Materialwechsel in der Wandausfachung 
und Richtungswechsel in den Lagen der Deckenbal­
ken Umbauphasen an. Die Schwellen der Raumein­
gänge liegen hier ca. 0,3 bis 0,4 m über dem Hof­
niveau, jedoch sind die Fußböden in den Räumen 
bis zu 0,6 m tief unter Hofniveau ausgehoben, so 
dass sie auch hier die Flusssteinfundamente der 
Holzstützen freigeben. Vor der Ostwand des südli­
chen Raumes (Abb. 28,l-U-05) befinden sich fest in-
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stallierte Futtertröge (Abb. 51). Die Seiten der Tröge 
sind aus Flusssteinen errichtet, die an der Oberseite 
mit einem Holzbalken abgeschlossen werden. Die 
Wandausfachungen von Westseite und Trennwand 
zwischen Raum l-U-04 und l-U-05 sind über 0,7 m 
hohen Flusssteinsockeln mit Weidengeflecht aus­
geführt, die gesamte Westseite des Ostflügels ist 
hofseitig mit Lehm verputzt. In der Nordwestecke 
des Raumes l-U-04 lässt sich unter der Decke eine 
Ausflickung mit schräg gestellten Lehmziegeln be­
obachten (Abb. 26). 

Im Südflügel schließt ein zwei Joche weiter 
Raum (Abb. 28,1-11-06) mit einer Grundfläche von 
10,5 m 2 an. Er wird vom überdachten Hofumgang 
(Abb. 28,I-U-10) durch eine einflügelige Tür er­
schlossen. Das gesamte Westjoch nimmt ein Kang 
mit 1,9 x 2,5 m Fläche und 0,55 m Höhe ein. Die Be­
lichtung des Raumes erfolgt über den Hof durch eine 
0,8 x 0,9 m große Fensteröffnung. Das Fenstergitter 
mit senkrechten Stäben lässt sich nicht öffnen. Im 
westlich anschließenden Raum (Abb. 28,1-11-07) be­
finden sich die Befeuerungsöffnungen für den Kang. 
Nord- und Westwand des Raumes (Abb. 28J-U-06) 
sind bis auf die Brüstungshöhe des Fensters (0,95 m 
über Hofniveau) in Lehm, darüber in Flechtwerk mit 
Lehmbewurf ausgeführt. Alle dem Raum zugewand­
ten Wandflächen sind lehmverputzt. 

Der westlich anschließende Bereich l-U-07 
(Abb. 52) erstreckt sich bis zur Hoftrennwand, hat 
kein ausgebautes Obergeschoss und wird nur zur 
Hälfte von einem Lehmflachdach überdeckt. Hier ist 
die Gebäudeachse um 7° leicht nach Süden ver­
dreht, denn dieser Raum ist nicht aus dem Stützen­
raster des Gebäudeflügels entwickelt, sondern wird 
im Süden und Westen von den anschließenden 
Hofwänden begrenzt. Nur die Nordseite des Rau­
mes ist mit einer im Sockelbereich aus Lehm, darü­
ber mit lehmbeworfenem Weidengeflecht ausgeführ­
ten Wand an die Holzkonstruktion des Südflügels 
angeschlossen. Ein Versprung der Deckenhöhe um 
0,2 m und die aus der Achse verdrehte Balkenlage 
der Deckenkonstruktion sind weitere Indizien für 
verschiedene Bauphasen. 

Neben den Dachstützen in der Südwestecke 
befindet sich ein unregelmäßig ausgebrochener 
Pfeiler aus großen flachen Flusssteinen, der vermut­
lich der Rest einer auf das Zwischendach führenden 
Treppe ist (Abb. 28,Nr. 12). Westlich neben dem 
Steinhaufen weisen zwei Baufugen auf eine zuge­
setzte Öffnung zur Gasse hin. 

Vom Hof führt parallel zum Ostflügel eine 
Holztreppe ohne Handlauf mit zehn Stufen auf die 
Galerie des Obergeschosses. Zwei 10 cm dicke und 
30 cm breite Bretter aus Kiefernholz bilden die 
Treppenwangen. Die einzelnen Stufen bestehen aus 
horizontal und vertikal in Nute eingelassenen Bret­
tern für Steigung (25 cm) und Auftritt (ca. 26 cm). 

Abb. 52 
Gehöft I. Ostteil, Süd­
flügel, geöffnete Tür zu 
Raum l-U-07 (Foto HL) 

Abb. 53 
Gehöft I. Ostteil, Treppe 
(Foto HL) 
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Zusammengehalten wird die Konstruktion von zwei 
hölzernen Zugstäben am oberen und am unteren 
Ende der Treppe. Die Zugstäbe laufen unter den 
Stufen hindurch und sind an den Außenseiten der 
Wangen mit Bolzen verklemmt (Abb. 53). 

• Das Obergeschoss der Osthälfte 
Im Nordflügel ist die Hoffassade des Westjoches für 
eine Galerie (Abb. 29,1-2-08) zurückgesetzt, von wo 
der dahinter liegende Wohnraum (Abb. 29,1-2-01) 
und, über ein Vordach (Abb. 29,1-2-09) führend, die 
angrenzenden Gebäudeteile erschlossen werden 
(Abb. 39). Auf dieser Galerie endet die vom Westhof 
kommende Steintreppe. Zwei eingezapfte Holzkon­
solen mit floralen Rankenmotiven unterstützen den 
zwischen die Stützen eingespannten Aussteifungs­
balken auf der zum Hof offenen Südseite der Gale­
rie (Abb. 54; 55). Die Galerie im östlichen Gebäude­
teil (Abb. 29,1-2-07) entsteht durch Zurücksetzen 
der Hoffassaden des Nordgebäudes sowie des Ost­
flügels. Die Galerie des Ostflügels wird von einem 
1 m hohen Geländer begrenzt. Zwischen die Gelän­
derpfosten sind wellenförmig beschnittene und mit 
eingeschnitzten Ranken verzierte Bretter gespannt. 
Die Pfosten schließen unter der Geländerbrüstung 
in Form von geschnitzten Blüten ab (Abb. 56; 57). 
Weitere wellenförmige und mit arabesken Schnitze­
reien verzierte Bretter ziehen sich entlang der Stüt­
zen und unterhalb der Dachkonstruktion (Abb. 58). 
Beide Galerien werden durch hölzerne Öllämpchen 
beleuchtet, die etwa in Kopfhöhe mittels Zapfen an 
den Stützen des geschlossenen Joches befestigt 
sind und eine horizontal schwenkbare Halterung ha­
ben (Abb. 59). Eine kleine rußgeschwärzte Holz­
schale dient zur Aufnahme des Lampenöls. 

Im Westteil des Nordhauses befindet sich ein 
zwei Joche umfassender Wohnraum (Abb. 29,1-2-01) 
von 27 m 2 Grundfläche mit einem Kang. Der Raum 
ist von der Galerie 1-2-08 durch eine zweiflügelige 
1,9 m hohe Tür mit einer 10 cm hohen Schwelle zu 
betreten. Die Angeln der Türflügel werden von Ge­
lenkpfannen in der Türschwelle und Bohrungen im 
Türsturz gehalten. Der Kang ist 1,9 x 2,4 m groß 

Abb. 54 
Gehöft I. Beschnitzte 
Holzkonsole, Aufnah­

memaßstab 1:10 0 50 
(Aufnahme XY/CL; | | 1 | | | 

Zeichnung ML) aufgen. XY / CL, gez. ML 

und 57 cm hoch und an die Südwand gebaut. Er 
wird von dem südlich anschließenden Vordach 
(Abb. 29,1-2-09) über zwei Öffnungen beheizt 
(Abb. 60). 

Die Wandsegmente von West-, Nord- und Ost­
wand sind mit Flechtwerk aus Weidenruten mit 
Lehmbewurf ausgefacht, die hofseitigen Fassaden 
sind dagegen mit Holztafeln (Abb. 60; 62) geschlos­
sen. Die Holztafeln einer Wandausfachung sind Rah­
menkonstruktionen aus Schwelle, Stielen und Rie­
gel, so dass eine Wandfläche auf Brüstungshöhe 
der Fenster von ca. 1 m in zwei übereinanderliegen­
de Kassettenreihen geteilt wird. Die einzelnen Kas­
setten sind einfach mit Holzbrettern ausgefacht. 
Ausgenommen davon bleiben der untere Bereich 
des südlichen Wandfragments mit den Befeuerungs­
öffnungen für den Kang sowie der untere Fassaden­
teil auf der Ostseite des Kangs. Diese Teile sind in 
Lehm ausgeführt und weiß verputzt. Über dem 
Kang befindet sich in der Wand ein 0,85 m x 0,9 m 
großes Fenster mit einem Klappflügel aus Holzgit­
terwerk (Abb. 60). Die Fensteröffnungen sind nicht 
verglast. Auf der Rauminnenseite kann das Fenster 
mit zwei hölzernen Schiebeläden verschlossen wer­
den, die von oberhalb und unterhalb des Fensters 
angebrachten Holzbalken mit eingeschnittener Füh­
rungsnut gehalten werden (Abb. 63). 

In den drei östlichen Jochen des Nordflügels 
befindet sich eine Küche (Abb. 29,1-2-02) mit ca. 
34 m 2 Grundfläche. Ihre zum Hof orientierte Fassa­
de ist mit Holztafeln ausgefacht. Im mittleren der 
drei Joche führt eine einflügelige Tür von der Gale­
rie in die Küche, im westlich anschließenden Joch 
befindet sich ein 0,65 m x 1 m großes nicht zu öff­
nendes Fenster mit vertikalen Sprossen (Abb. 62). 
Es ist auf der Raumseite mit einem Schiebeladen zu 
verschließen. In der Nordwestecke ist die Küche 
über eine einflügelige Verbindungstür mit dem 
Wohnraum 1-2-01 verbunden. 

Die Südostecke des Raumes ragt aus dem Stüt­
zenraster heraus und ist massiv aus Lehm gebaut. 
Das südliche Wandsegment im Ostteil der Küche (die 
Trennwand zu Raum 1-2-03) ist mit Flechtwerk mit 
Lehmbewurf geschlossen. Nord- und Ostwand sowie 
die im Westen an den Wohnraum grenzende Wand 
sind ebenfalls mit Weidengeflecht mit Lehmbewurf 
ausgefacht. In der Ostwand befinden sich 1,2 bzw. 
1,35 m über dem Fußboden zwei kleine Fenster von 
0,3 x 0,45 m bzw. 0,2 x 0,35 m Öffnungsweite, das 
größere der beiden Fenster sitzt dabei über dem 
Herd (Abb. 64). Dieser 2,9 m breite, 1,4 m tiefe und 
0,7 m hohe Herd gleicht in seinem Aufbau mit meh­
reren separat zu befeuernden Kochstellen dem Herd 
in der Küche des Südwestgebäudes in der Westhälf­
te. Die gesamte Südseite des Herdes ist zerstört und 
lässt im Inneren die Trennwände aus gebrannten 
Ziegeln erkennen. Im Zusammenhang mit dem Herd 
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Abb. 55 
Gehöft I. Beschnitzte 
Gebälkblenden, Aufnah-

? i | , i 5 i ° i i i i iOOcm memaßstab 1:10 
1 1 1 1 1 1 I I I I 1 (Aufnahme XY/CL; 
aufgen. XY / CL, gez. ML Zeichnungen ML) 

konnten keine vertikalen Abzüge, wie in der Küche 
des Südwestgebäudes, festgestellt werden. Statt­
dessen befinden sich in diesem Raum zwei recht­
eckige 0,25 x 0,45 m bzw. 0,3 x 0,3 m große in das 
Dach geschnittene Öffnungen (Abb. 29,Nr. 14). 

Der Ostflügel beherbergt zwei Räume ohne In­
stallationen (Abb. 29,1-2-03/04). Diese lassen durch 
Unregelmäßigkeiten im Stützenraster, Richtungs­
wechsel in der Lage der Deckenbalken und Baufu­
gen in der Außenwand mehrere Umbauten erken­

nen. Da die Trennwand zwischen den Räumen und 
der Galerie 0,65 m aus dem Stützenraster des Trag­
werks versetzt ist, sind zusätzliche Stützen erforder­
lich, die nicht vom Untergeschoss durchlaufen. Dies 
bedingt außerdem einen Wechsel im Stützensystem 
der beiden südlichen Joche. Der nördliche Raum 
des Ostflügels (Abb. 29,1-2-03) hat eine Grundfläche 
von ca. 13 m 2 und ist durch eine einflügelige Holz­
tür von der Galerie aus erschlossen. Ein nicht zu 
öffnendes Fenster befindet sich in der Westwand 
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Abb. 57 Abb. 60 
Gehöft I. Ostteil, Obergeschoss, Galerie, Detail (Foto HL) Gehöft I. Ostteil, Nordflügel, Obergeschoss, flacher Tisch und 

Holzhocker vor den beiden Befeuerungsöffnungen für einen Kang 
(Foto HL) 

Abb. 58 
Gehöft I. Ostteil, Obergeschoss, Galerie, Detail (Foto HL) 

Abb. 61 
Gehöft I. Ostteil, Südflügel, Obergeschoss, ,Pferdekopfhaken' in 
Raum 1-2-05 (Foto HL) 
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Abb. 63 
Gehöft I. Ostteil, Obergeschoss, Blick von innen auf die Schiebe­
läden eines Fensters (Foto HL) 

Abb. 66 
Gehöft I. Ostteil, Südflügel, Obergeschoss, Zwischenraum Hof- und 
Hauswand (Foto HL) 

Abb. 64 
Gehöft I. Ostteil, Nordflügel, Küche 1-2-02 mit Herd und darüber 
liegendem Fenster (Foto HL) mt^ J 

* * 

mt^ J 

* * 

Abb. 67 
Gehöft I. Ostteil, Südflügel, Obergeschoss, Fenstergitter (Foto HL) 
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Abb. 68 
Gehöft I. Ostteil, Süd­
flügel, Obergeschoss, 
Öllämpchen (Foto HL) 

lerie erschlossen. Die Trennwand zwischen Raum 
1-2-05 und Raum 1-2-04 ist aus Flechtwerk mit 
Lehmbewurf. Nord-, West- und Südwand des Rau­
mes 1-2-05 sind im Bereich oberhalb des Kangs und 
im Bereich der Galerie über die gesamte Höhe mit 
Holztafeln ausgefacht (Abb. 65). Die Südostecke 
des Raumes schließt an die Hofumfassungsmauer 
an. Von dort laufen die Umfassungsmauer und die 
südliche Außenwand des Hauses im Winkel von 7° 
auseinander, so dass sich vor der Südfassade des 
westlichen Joches ein Luftraum von maximal 0,4 m 
bildet (Abb. 66). An der Nord- und Südfassade des 
Raumes liegen sich jeweils über dem Kang zwei 
Fenster gegenüber, die analog dem Fenster in 
Raum 1-2-01 zu öffnen und zu schließen sind. Eine 
Besonderheit bilden hier die durch diagonales Kreu­
zen des Gitterwerkes entstehenden Muster (Abb. 67). 
An der mittleren Stütze der Nordseite des Raumes ist 
eine Öllampe befestigt, die den oben beschriebenen 
Öllampen ähnelt (Abb. 65; 68). Außerdem setzt sich 
die Reihe ornamentierter Blenden vor der Dachkon­
struktion der Galerie ins Rauminnere (Abb. 29,1-2-05) 
fort. Als weitere Besonderheit ist ein in den Raum 
ragender Pferdekopfhaken über dem Fenster in der 
Nordwand zu beobachten (Abb. 61). 

des Raumes. Die westlichen Wandsegmente sind 
ganz mit Holztafeln, die Nord- und Südsegmente 
mit Flechtwerk ausgefacht. Die Ostwand, die wie 
die Küche 0,70 bis 0,80 m aus dem Stützenraster 
herausragt, ist ebenfalls als Flechtwerk mit Lehmbe­
wurf ausgeführt, der an der Außenseite eine Dicke 
von 25-30 cm aufweist. Der Raum in der Südost­
ecke (Abb. 29,1-2-04) des Gebäudes hat eine Grund­
fläche von knapp 12 m 2 und wird über den Raum 
im Südflügel (Abb. 29,1-2-05) und einen rückwärti­
gen Eingang mit einflügeliger Tür erschlossen 
(Abb. 23). Auch hier ragt die östliche Außenwand 
aus dem Stützenraster. Die Wand ist halbhoch in 
Lehm und darüber mit Flechtwerk ausgeführt. Durch 
einen Versprung in der Wandlinie im südlichen Teil 
entsteht ein 0,5 x 1,1 m großer Wandpfeiler, der 
nördlich den Rückeingang begrenzt. Auf der Außen­
seite des Pfeilers setzt nach Osten eine Mauer aus 
Lehmziegeln an. Diese Mauer bildet die südliche 
Begrenzung des nächsten, östlich anschließenden, 
Gehöfts. Auf der gegenüberliegenden Seite ist durch 
einen Durchgang der Raum 1-2-05 im Südflügel zu 
erreichen. Dieser Wohnraum mit ca. 11 m 2 Grundflä­
che besitzt einen das gesamte Westjoch einneh­
menden Kang von 1,85 x 2,45 m Seitenlänge und 
0,56 m Höhe (Abb. 65). Der Kang war an der West­
seite des Raumes von einem 2,4 m breiten, über 
die gesamte Gebäudetiefe reichenden Vordach aus 
über drei Befeuerungs-/Abzugsöffnungen zu betrei­
ben. Der Raum 1-2-05 wird von Norden über die Ga-

T e c h n i k e t h n o l o g i s c h e B e s c h r e i b u n g 

Grundlage der technikethnologischen Skizze sind 
mehrere handschriftlich protokollierte informelle In­
terviews mit dem Hausherren, zahlreiche Begehun­
gen aller Räume des Gehöfts mit ihm und mit den 
Bauforschern sowie dem Dendrochonologen im Ver­
lauf von drei Tagen, eine detaillierte Video- und Fo­
todokumentation des Gehöfts und seiner Umge­
bung aus der Kampagne 2005 sowie Materialien, 
die M. Wagner und H. Lehmann im Herbst 2004 zu­
sammengetragen haben. 

Die Familiengeschichte des Gehöftes I lässt 
sich unter die Überschrift „Geburtshaus, Erbe und 
Übergang" stellen. Unseren Interviewpartner und 
Hausherrn nennen wir der Beamte. Er wohnt als 
Beamter der Kreisverwaltung zwar seit den 1990er 
Jahren nicht mehr permanent im Gehöft, erinnerte 
jedoch ausgezeichnet bauliche Veränderungen am 
Gehöft, einschließlich der früheren Standorte aller 
Handwerksgeräte. Er legte Wert auf die Feststel­
lung, dass sein Gehöft 500 Jahre alt sei. Auf Grund­
lage seiner Angaben wurde ein Verwandtschafts­
diagramm angefertigt, das fünf Generationen von 
Gehöftbewohnern mit ihm in Generation III als 
Nr. 10 beinhaltet (Abb. 69). 4 0 

Im Interview ließen sich die Erinnerungen des Hausherren (Ge­
neration III) lediglich mit denen seiner Tochter vergleichen. Sei­
ne jetzige Frau betonte, sie habe ihren Mann zu spät kennen 
gelernt, habe nie wirklich im Haus gewohnt und sei mit der 
Familiengeschichte nicht vertraut. 
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Zwischen den beiden Brüdern in Generation I 
(Nr. 2 und Nr. 3) wurde das damalige Gehöft geteilt 
und der Großvater des Beamten (Nr. 2) erbte als äl­
terer der Brüder die hier als Gehöft I untersuchte 
Parzelle. Der Großvater verstarb in den späten 
1940er Jahren. Der Vater des Beamten (Nr. 4) ehe­
lichte nach den damaligen Gepflogenheiten nach­
einander zwei Frauen (Nr. 5 und Nr. 6), und lebte 
gemeinsam mit ihnen im Gehöft. Über seinen Vater 
berichtete der Beamte, dass er sich gut mit Holz 
ausgekannt habe und ein exzellenter Obstbauer ge­
wesen sei. Als Mitglied der Gemeinde habe er ein 
Anrecht auf Holzzuteilungen gehabt. Aus der ersten 
Ehe des Vaters gingen zwei Töchter hervor (Nr. 7 
und Nr. 8), die aus der Familie ausheirateten. Sie 
haben keine Spuren im Gehöft hinterlassen und der 
Beamte erinnerte nicht einmal die Jahre ihrer Ge­
burt. Aus der zweiten Ehe seines Vaters entstam­
men drei Kinder. Die älteste Tochter (Nr. 9) wurde 
1945 geboren, wohnte bis 1985 im Gehöft und hei­
ratete dann aus ins Nachbardorf. Der Beamte wurde 
1949 geboren. Er wuchs im Gehöft auf, kehrte seit 
1978 aus beruflichen Gründen nur noch an Wochen­
enden dahin zurück und seit den 1990er Jahren nur 
zu besonderen Anlässen. Sein jüngerer Bruder 
(Nr. 14) wurde 1953 geboren, heiratete in den frü­
hen 1980er Jahren und wohnte bis zu seinem Tode 
1993 im Gehöft. 

Sein Vater hatte 1984/1987 dem Beamten 
und seinem jüngeren Bruder das Gehöft vererbt. Es 
wurde in eine Westhälfte für den Beamten und eine 
Osthälfte für seinen jüngeren Bruder mittels Lehm­
mauer geteilt, wie oben beschrieben. Der Beamte 
riss auf seiner Hälfte des Gehöfts die alte Bausubs­
tanz ab und errichtete neue Gebäude für sich und 
seine Familie. Als Haupterbe und Nachfolger des 
Vaters erbte gemäß Ultimogenitur der jüngere Bru­
der den alten Gebäudetrakt und die Verpflichtung, 
für seine Mutter und die erste Frau seines Vaters zu 
sorgen. Sie überlebten ihn allerdings um ein und 
zwei Jahr(e). Nach seinem Tode kehrte seine Frau 
(Nr. 15) mit der gemeinsamen Tochter (Nr. 21) in 
ihre eigene Familie zurück und die Osthälfte des 
Gehöftes ging nun auch in den Besitz des Beamten 
über. 

Der Beamte heiratete 1967 durch Vermittlung 
seine erste Frau (Nr. 11). Aus dieser Ehe gingen drei 
Kinder hervor, eine Tochter (Nr. 17, geb. 1979) und 
zwei Söhne (Nr. 18, geb. 1981, und Nr. 19, geb. 
1983). Die Tochter ist im Dorf verheiratet und hat 
einen vierjährigen Sohn (Nr. 22). Der jüngere Sohn 
des Beamten (Nr. 19) ist noch nicht verheiratet, ar­
beitet außerhalb und wohnt gelegentlich im Gehöft. 
Auch der ältere Sohn (Nr. 18) hat noch keine eigene 
Familie gegründet, ist allerdings 2000 aus dem Ge­
höft ausgezogen. Die erste Ehe des Beamten wurde 
2000 geschieden und die geschiedene Ehefrau zog 

aus dem Gehöft in die Familie ihres neuen Eheman­
nes. Im Jahre 2004 heiratete der Beamte ein 
weiteres Mal. Seine zweite Gattin (Nr. 12) hat einen 
Sohn (Nr. 20) aus erster Ehe. Beide wohnten zu kei­
nem Zeitpunkt im Gehöft. Über die weitere Erbfolge 
hat der Beamte noch nicht entschieden. 

Die Geschichte des Gehöfts und seiner Gebäu­
de ist an verschiedenen Zeichen ablesbar. Wichtige 
Spuren sind das Alter des verwendeten Holzes und 
Gebrauchsspuren am Material. Ebenso aufschluss­
reich sind die „Tapeten". An die Wände rund um 
die Kang im Obergeschoss der östlichen Hofhälfte 
sind nach und nach Tageszeitungen und farbige Pa­
piere geklebt worden, die sich fast mühelos Schicht 
für Schicht ablösen ließen. Sie ergaben eine Art ... ^ 
Chronologie der wahrgenommenen Zeitungen und ^ . v e r w a n d t -

Schaftsdiagramm der 
Familie des Beamten 
(Grafik MF/A. Reuter) 
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Abb. 70 
Gehöft I. Ostteil,,Ober­
geschoss Raum 1-2-05, 

Schriftstück aus der 
Zeit vor 1911 (Foto MF) 

der Wanddekorationen im Haus. Die oberste Schicht 
von Zeitungen an den Wänden am Kang in Raum 
1-2-01 bilden die Volkszeitung [Renmin ribao] vom 
15. 1.1982 und vom 9. 3. 1982, in Raum 1-2-03 die 
Ausgaben vom 1. 2. 1984 und 3.1.1984. Darunter 
waren drei weitere Zeitungslagen, eine bunte Kalen­
derblattschicht und schließlich eine Schicht Zeitungen 
von 1971 erkennbar. Vom 3. 5.1982 und 15. 6.1982 
stammen die obersten Zeitungsschichten in Raum 
1-2-05. Unter ihnen klebte eine Schicht roten Pa­
piers. 

Auch Schuldscheine an den Holzwänden im 
Obergeschoss sind interessante Zeit-Zeichen. Da sie 
keine Daten tragen, müssten sie allerdings erst mit 
Hilfe der Erinnerung der Dorfbewohner entschlüsselt 
werden. Der Beamte erinnerte sich nicht an solche 
Details, er schien sie geradezu gemeinsam mit uns 
zu entdecken. Allerdings berichtete er uns von 
einem besonderen Zeitdokument, einem alten 
Schriftstück. 

Um 1800 sei, so hätten seine Eltern erzählt, 
ein hoher Beamter im Haus zu Gast gewesen, der 
an der Wand des westlichen Anbaus im alten Trakt 
(Abb. 29,1-2-05) ein handgeschriebenes Schriftstück 
zurückgelassen habe. An der bezeichneten Wand 
fand sich in der Tat hinter Zeitungen, die sich teilwei­
se bereits abgelöst hatten, zum großen Erstaunen 
des Hausherrn ein mit Pinsel und Tusche beschriebe­
nes Schriftstück aus dunkelbraunem, dickem und 
hartem Papier. Die schwarzen, von Hand kalligra-

fierten Schriftzeichen darauf waren gut erhalten 
(Abb. 70). Nach Ansicht des Beamten und unserer 
chinesischen Kollegen deutete die Art der Zeilen­
anordnung mit einer höher gestellten zweiten Zeile 
darauf hin, dass es sich um ein Dokument aus der 
späten Kaiserzeit handelte. Einer sofortigen Ber­
gung stimmte der Hausherr zwar nicht zu, wollte je­
doch veranlassen, dass das Amt für Denkmalpflege 
sich dieser Sache annähme.4 1 

Auf dem Schriftstück ist der folgende Text 
oder Textausschnitt zu lesen: 

m # Ä it m m J E U * m F ± 

Der Text des Schriftstücks lautet in Überset­
zung: 

"Erbaut 
In der Haupthalle des glorreichen Bogens der 

Gubba der Blumen-Moschee mit dem Hof des reli­
giösen Oberhauptes, dem Küchenhof, dem Hof der 
Stille und den Tigersitz-Toren eines jeden dem je­
weiligen Hof angebauten Gebäudes und der umge­
benden Zentipeden-Mauer sowie andere Arbeiten 
und farbige Malereien, 

Für die ehrenvollen Aufgaben wurde der 
glückverheißende 22. Tag des 10. Monats ausge­
wählt, den Koran singend und die Fertigstellung an­
kündigend mit bescheidenem Gebet." 

Nach unseren Recherchen ist die im Doku­
ment erwähnte Blumen-Moschee namentlich iden­
tisch mit einer Moschee in der Nachbarprovinz Gan-
su. Zu dieser Moschee findet sich ein Eintrag in der 
Enzyklopädie der Muslime Chinas: „Die Blumen-Mo­
schee ist in der Provinz Gansu in der Nordwestecke 
von Bafang in der Stadt Linxia gelegen. Mit dem 
Bau wurde in den Jahren der Regierungsdevise 
Hongwu (1368-1398) in der Ming-Zeit begon­
nen. In den ersten Jahren der Regierungsdevise 
Kangxi in der Qing-Dynastie gab es einen Reichen 
namens Ma, der den Garten seines Hauses stiftete, 
um die Moschee im Bau zu erweitern. Daher nannte 
man sie „Blumen-Moschee" (...). 1928 brannte sie 
in den Flammen des Krieges nieder, 1941 wurde sie 

Im Fall einer Flutung des Dorfes werden die Häuser in ihrem 
Wert geschätzt und die Bewohner entschädigt. Jedes Doku­
ment, welches das Alter eines Hauses belegt, ist in diesem Fall 
für die Bewohner von großem Nutzen. Darüber hinaus war die 
Frage der Flutung zum Zeitpunkt der Bauaufnahme noch nicht 
geklärt, so dass der Hausherr erwog, Denkmalschutzgründe ge­
gen eine Flutung anzuführen. Auch in diesem Zusammenhang 
bewertete er das gefundene Dokument als nützlich. Dafür 
musste es allerdings im Haus verbleiben. 
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wieder aufgebaut. 1967 brannte sie erneut nieder. 
1979 wurde sie im Originalstil aus Spenden der Be­
völkerung und mit Unterstützung der Regierung 
wieder aufgebaut. Das neu errichtete Bauwerk ist 
im Stil chinesischer Palastbauten kraftvoll. Im Inne­
ren der Moschee gibt es außerdem ein 3000 m 2 

großes Unterrichtsgebäude. Es ist eine der größten 
Koranschulen in den Moscheen von Linxia". 4 2 

Welcher Vorfahr des heutigen Hausherrn auf 
welche Weise die Moschee sponserte, ließ sich be­
dauerlicherweise nicht ermitteln. 

In den Plänen Abb. 27-29 sind alle noch er­
kennbaren oder erfragten Raumnutzungen im Ge­
höft eingezeichnet. Dabei sind insbesondere an den 
Kangs oder an Spuren ehemaliger Kangs Wohnräu­
me oder eine Umnutzung von Räumen zu erkennen. 
Generell scheinen im Obergeschoss die Wohnräume 
untergebracht gewesen zu sein, während das Unter­
geschoss vor allem Stallungen, Werkstätten und La­
gerräume beherbergte. Im Fall von Wohnraumman­
gel konnten dort auch Verwandte einquartiert 
werden. Der Beamte erwähnte beispielsweise einen 
Onkel väterlicherseits, der zeitweise im Unterge­
schoss bei ihnen gewohnt habe. 

S y n t h e s e von Bau- und 
N u t z u n g s g e s c h i c h t e in Gehöft I 

Im Verlauf der Bauaufnahme wurden verschiedene 
Bau- und Nutzungsphasen für das Gehöft ermittelt, 
die sich aus der mündlichen Darstellung der Ge­
schichte des Gehöfts durch den Beamten und unse­
re Beobachtungen am Bau rekonstruieren lassen. 

Phase 1 - 1816 bis um 1900 (Abb. 71) zeigt das 
Erbteil des Großvaters des Beamten, einen heute 
baulich nicht mehr zu verifizierenden Idealzustand 
des Gehöftes, wie er nach den Erinnerungen des 
Beamten gezeichnet wurde. Die Gebäude waren 
hufeisenförmig an Nord-, Ost- und Westseite des 
Hofes angeordnet. Die Familie hatte einen Obstgar­
ten - vermutlich mit Weinstock - im Zentrum des 
Gehöfts. Dendrochronologische Daten ergeben ein 
maximales Baualter von 1816. Das oben beschrie­
bene Schriftstück belegt die lange Nutzungs­
geschichte des östlichen Gebäudeflügels. 

Phase 2 - zwischen 1900 und 1920 (Abb. 71): In 
der späten Kaiser- oder frühen Republikzeit, also 
zwischen 1900 und 1920, wurde das Haus um 
einen zweigeschossigen Südflügel in der Südost­
ecke des Gehöftes erweitert, wo zwei weitere Wohn­
räume mit Kangs errichtet wurden. Aus diesem An­
bau lässt sich erhöhter Wohnraumbedarf durch 

Qiu 1992, 846. 

Zuwachs der auf dem Gehöft lebenden Personen 
herauslesen. Für den nachträglichen Anbau des 
Südflügels sprechen die verschränkte Tragstruktur 
und unterschiedliche Deckenhöhen zwischen Ost-
und Südflügel. Außerdem setzt sich die Blendenrei­
he unter dem Vorlagebalken des Dachüberstandes 
des Ostflügels im Inneren des Raumes 1-2-05 fort. 
Auch der Ort der Anbringung des oben erwähnten 
Schriftstückes an der noch zum Ostflügel zählenden 
Südwand des Raumes lässt auf einen späteren Um­
bau schließen. Hätte es den Wohnraum in dieser 
Form schon gegeben, als das Schriftstück hinterlas­
sen wurde, wäre sicher ein prominenterer Platz zur 
Anbringung gewählt worden. 

Phase 3a - in den 1940er Jahren (Abb. 71): Nach 
dem Tod des Großvaters erbte der Vater des Beam­
ten das Gehöft und baute zumindest den west­
lichen Teil des Nordflügels ab. Ob er die gesamte 
Westhälfte veränderte, ließ sich wegen der Neubau­
ten in den 1990er Jahren nicht mehr feststellen. 

Phase 3b - in den 1940er Jahren (Abb. 72): Der Va­
ter des Beamten baute westlich an den heutigen al­
ten Gebäudetrakt eine Toilette sowie einen Raum 
unbekannter Funktion an. Bewohnt wurden die 
Räume im Obergeschoss. Im Untergeschoss waren 
Haustiere und Handwerksräume untergebracht. Zwei 
Kellergruben dienten der Aufbewahrung von Le­
bensmitteln. Der Beamte erinnerte sich auch des­
halb besonders an diese Bauteile, weil er 1984 ei­
nen der Keller selbst zugeschüttet und den Anbau 
seines Vaters, der auf seinem Erbteil lag, eigenhän­
dig abgebaut hat. In dieser Zeit wurde auch das 
Vordach errichtet, das nun nach Abriss des west­
lichen Gebäudeflügels zur Erschließung der von der 
Galerie abgeschnittenen Räume im Nordflügel nötig 
wurde. Unter dem Vordach lagen Arbeitsplätze, zu 
denen ein Schmiedeplatz mit Amboss gehörte, von 
dem bis heute die verrußten Dielenbalken zeugen. 
Im Hof waren Vertikalwebstühle u. a. für die Her­
stellung von Hanftaschen aufgestellt, deren Stand­
ort noch an den oben beschriebenen Zapflochrei­
hen nachzuvollziehen ist. 

Phase 4 - um 1950 (Abb. 72): Die neuere Familien­
geschichte wird vom Beamten in seiner Erinnerung 
an den großen politischen Ereignissen der VR China 
und am Tod seines Vaters 1987 mit der bereits 
1984 begonnenen Erbteilung festgemacht. Vor 1949 
gehörte zum Gehöft der Familie nur wenig Land, so 
dass sie während der Bodenreform als einfache 
Bauern Land erhielten. Auf vier Parzellen baute 
man Getreide und Kartoffeln an, mit etwa 40-50 
Bäumen Blütenpfeffer an den Feldrändern. Im Zuge 
der Kollektivierung ging ihr Land in die Volkskom­
mune Mengda ein. Das seit den 1980er Jahren ge-
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Phase 1 
1816 bis um 1900 

Phase 2 
zwischen 1900 und 1920 

Abb. 71 
Gehöft I. Bauphasen 1 

bis 3a, Maßstab 1:500 pachtete Ackerland wird entweder von Verwandten 
(Plan HL/CW) ^ e s ß e a m t e n m j t bewirtschaftet oder weiterverpach­

tet. Im Speicherviertel des Dorfes Dazhuang haben 
sie selbst keinen Speicher, da der Stauraum inner­
halb des Gehöfts ausreicht. 

Der Beamte wuchs mit seinen Geschwistern 
im alten Gebäudetrakt auf. Als Kinder schliefen sie 
bei ihren Müttern, die jeweils einen Raum bewohn­
ten. Alle nutzten gemeinsam dieselbe Küche. Von 
den 1930er bis in die 1950er Jahre führte die Fami­
lie einen kleinen Laden, der heute noch an einer 
Hintertür des Gehöfts erkennbar ist. Ein separater 
Raum, 1-2-05, hatte bis in die 1940er Jahre als 
Wohnraum des Großvaters des Beamten gedient 
und war später Gästeraum geworden. Mit seiner 
Heirat im Jahr 1967 bezogen der Beamte und seine 

Frau diesen Raum. Nach seiner Erinnerung rührt die 
Schicht roten Papiers an der Kang-\Nand von ihrer 
Hochzeit her. In diesem Raum lebten sie mit ihren 
Kindern, bis sie nach der Erbteilung in den Neu­
bau umzogen. Dann wurde der Raum wieder als 
Gästeraum gehalten. Mit seiner Heirat in den frü­
hen 1980er Jahren bezog der Haupterbe und jüng­
ste Sohn der Familie, der jüngere Bruder des Be­
amten, mit seiner Frau den wichtigsten Raum des 
alten Gebäudetraktes, 1-2-01. Dieser Raum hatte 
vorher als Empfangsraum der Familie gedient, in 
dem man Gäste bewirtete und Wertgegenstände 
verwahrte. 

Phase 5 - zwischen 1984 und 1987 (Abb. 72): Pha­
se 5 zeigt die bis heute bestehenden baulichen Ver­
änderungen, die nach der Erbteilung des Gehöfts 
zwischen dem Beamten und seinem jüngeren Bru­
der vorgenommen wurden. Seit 1984 wurde das Er­
be noch zu Lebzeiten des Vaters geteilt. Jedoch erst 
mit seinem Tod 1987 und mit der Fertigstellung der 
Bauten wurde die Erbteilung vollzogen. Der Beamte 
riss die alten Gebäudeteile in seinem Erbteil (West­
teil des Gehöfts) ab, entfernte auch den Obstgarten 
und errichtete einen Wohnraum (Abb. 27,1-1-06), 
einen Stall (Abb. 27,1-1-05) sowie in der Südwest­
ecke eine Küche (Abb. 27,1-1-02) mit kleinem 
Kang. Er bezog mit seiner Frau und den Kindern 
den Wohnraum und die Küche. In der Mitte seines 
Gehöftteils beließ er in Erinnerung an den frühe­
ren Obstgarten Büsche und Blumen. Auf der Frei­
fläche (Abb. 27,1-1-04) steht seit 2000 ein Para­
bolspiegel zum Erhitzen von Wasser. Der jüngere 
Bruder lebte bis zu seinem Tod 1993 mit Frau 
und Kind, seiner Mutter und der ersten Frau sei­
nes Vaters im alten Baubestand der Osthälfte, oh­
ne ihn zu verändern. 

An der Baustruktur von Gehöft I wurde seit 
der letzten Erbteilung bis heute nichts Wesentliches 
mehr verändert. Der alte Gebäudetrakt ist seit 1995 
verschlossen, stillgelegt und kaum noch möbliert. 
Alle Bauzeichen, Wandverkleidungen und Schmuck­
paneele an der Galerie wurden damit auf einfache 
aber effektive Weise konserviert. Bis zu ihrer Schei­
dung 2000 wurde der Neubau vom Beamten, seiner 
Frau und seinen Kindern bewohnt. Seitdem steht 
das Gehöft leer, aber die älteste Tochter des Beam­
ten, die mit ihrer Familie in Dazhuang lebt, hält es 
instand. Sie sorgt dafür, dass der Neubau bewohn­
bar bleibt. Besondere Sorgfalt verwendet der Beam­
te selbst darauf, das Hoftor zu pflegen. 

Insgesamt betrachtet ist das Gehöft des Be­
amten ein Beispiel für eine Hausgeschichte, die 
durch den frühen Tod des Haupterben in ihrem 
Standardverlauf unterbrochen wurde. Eine zweite 
Zäsur stellt das Wegziehen des neuen Hausher­
ren dar, der lediglich einen Teil der Gebäude für 
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seine zeitweilige Anwesenheit instand hält und 
den Rest stillgelegt hat. Alle Möglichkeiten sind 
offen. Die Geschichte des Gehöfts kann ihr Ende 
erreicht haben, wenn das Dorf im Stausee ver­
sinkt. Sie kann aber ebenso noch über Genera­
tionen weiterlaufen, wenn die männlichen Erben 
es wollen. 

Das Gehöft des Imkers (Gehöft II) 

B a u b e s c h r e i b u n g 

• Lage im Dorf und Konzeption des Gehöfts 
Das Gehöft II liegt am östlichen Rand des Ortskerns 
um 3,5 m von der Hauptstraße zurückgesetzt auf ei­
nem ebenen Plateau (Abb. 73). Die Hauptstraße hat 
in West-Ost Richtung ein leichtes Gefälle, weshalb 
das Gehöft teilweise bis zu 1,5 m über Straßen­
niveau liegt (Abb. 75). Zwischen Straße und Gehöft 
verläuft eine 2 m breite Gasse mit einem Graben 
für Schmutz- und Regenwasser. Etwa einen Meter 
hinter dem Graben begrenzt die mit Flusssteinen 
verschalte Kante des Gebäudeplateaus (Abb. 74) 
den Straßenrand. Im Südwesten wird das Gehöft 
von einer weiteren kleinen Gasse, im Nordwesten 
und Nordosten von anderen Gehöften begrenzt. 

Das vollständig von einer Mauer umschlosse­
ne Gehöft hat eine Grundfläche von ca. 530 m 2 

(Abb. 76-78). Das zweigeschossige Haupthaus be­
findet sich an der Nordostseite des Hofes, im Nord­
westen schließt sich über die gesamte Länge des 
Grundstücks ein eingeschossiger Riegel aus mehre­
ren Räumen an. Haupthaus, Ost- und Westflügel 
stehen auf einer gegenüber dem Hof etwa 20 cm er­
höhten Plattform (Abb. 79-82). Alle Gebäude orien­
tieren sich mit Fenstern und Türen zum Hof. Der Ein­
gang zum Gehöft (Abb. 76,11-1-17) erfolgt durch ein 
eingeschossiges Nebengebäude im Osten. Die Frei­
fläche ist in einen Garten mit Obstbäumen, Weinstö­
cken und Gruben zum Überwintern der Weinstöcke 
im Süden (Abb. 76,11-1-19) und einen Hof im Norden 
(Abb. 76,11-1-20) unterteilt (Abb. 80). Im Hof ist et­
wa mittig vor dem Haupthaus ein Wasseranschluss 
installiert (Abb. 76,Nr. 6), vor einem als Küche ge­
nutzten Raum (Abb. 76,11-1-05) befindet sich ein 
hochkant in den Boden eingelassener Wetzstein 
(Abb. 76,Nr. 7). Die Weinstöcke werden im Frühjahr 
auf Rankgerüste gelegt, so dass die Reben einen 
Durchgang vor dem Westflügel sowie den südlichen 
Teil der Hoffläche (Abb. 76,11-1-20) überdecken. Die 
Rankgerüste werden von minderwertigen, in den Bo­
den gerammten Rundhölzern mit 10-15 cm Durch­
messer gestützt. Zum Auflegen der Ranken sind 
Hölzer gleichen Querschnitts mit den Stützen ver­
drahtet oder mit Schnüren verbunden oder an der 
Dachkonstruktion des West- bzw. Ostflügels befes­
tigt (Abb. 82). 

1 

\ 

Phase 3B 
in den 1940er Jahren 

Phase 4 
um 1950 

Phase 5 
zwischen 1984 und 1987 

• Neubau 

Bestand 

Kontur 

rekonstruierte Kontur 

10 M 

Die Umfassungsmauer aus Stampflehm bildet 
gleichzeitig die Rückwand der zum Gehöft gehöri­
gen Gebäude. Sie steht über einer Sockelzone von 
etwa 0,5 m auf einem Streifenfundament aus gro­
ßen Flusssteinen und weist einen trapezförmigen 
Querschnitt mit 50-60 cm im Sockel und 30-35 cm 
Dicke an der Mauerkrone auf. Die Mauerhöhe von 
2,5-3 m ergibt sich aus der jeweiligen Höhe des 
Erdgeschosses der dahinter liegenden Häuser. 

Der Eingang ist anders als beim Gehöft I und 
weiteren Gehöften im Ortskern nicht durch ein in 
den Gassenraum ragendes Portal hervorgehoben. Er 
liegt im Ostflügel, der aus sechs Jochen mit je 2 m 
Jochweite und 4-4,5 m Tiefe besteht (Abb. 83). Die 
Eingangssituation wird nach außen durch einen 
zwei Jochweiten umfassenden Fassadenrücksprung 

Abb. 72 
Gehöft I. Bauphasen 3b 
bis 5, Maßstab 1:500 
(Plan HL/CW) 
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Abb. 73 
Lage von Gehöft I im Ortskem von Dazhuang (Foto HL) 

Abb. 74 
Gasse vor Gehöft II mit Kanal (Foto HL) 

von 0,5 m kenntlich. Darüber hinaus ist die Unter­
seite der Dachkonstruktion hier von einer geschnitz­
ten Blende zwischen zwei ,Pferdekopfkonsolen' 
(Abb. 83) geschmückt. Das zweiflügelige Tor öffnet 
nach innen zu einem Torraum (Abb. 76,11-1-16), hat 
eine Durchgangshöhe von 1,95 m und nimmt mit 
1,8 m die gesamte Öffnungsweite eines Joches ein. 
Die beiden nordöstlich anschließenden Joche bilden 
einen Wohnraum (Abb. 76,11-1-14) von 10 m 2 Flä­
che. Mauerreste und eine Befeuerungsöffnung im 
Durchgang zum Hof zeugen von einem zum Zeit­
punkt der Aufnahme bereits abgetragenen Kang mit 
1,6 x 2,4 m Seitenlänge im südlichen der beiden Jo­
che. Die Hoffassade ist vor diesem Raum um 1,4 m 
zurückgesetzt und lässt so Raum für eine überdach­
te Veranda (Abb. 76,11-1-15). Außerdem umfasst 
dieser Gebäudeteil einen drei Joche weiten Lager­
raum (Abb. 76,11-1-13) mit einer Grundfläche von ca. 
22 m 2 in der Nordostecke. Auf der dem Haupthaus 
abgewandten Seite des Flügels befindet sich unter 
demselben Dach ein Toilettenraum (Abb. 76,11-1-18) 
mit Abortbrett und offener Grube. Südlich daran 
grenzen Hühnerställe an (Abb. 76,Nr. 9). Alle Wand-
ausfachungen des Ostflügels sind in einem Läufer­

verband aus Lehmziegeln errichtet und mit Lehm 
verputzt. 

• Das Haupthaus 
Das zweigeschossige Haupthaus auf der Nordostsei­
te des Gehöfts umfasst in seinem heutigen Zustand 
sieben Joche mit 2,2 m Weite und 4,6 m Tiefe. Es 
erstreckt sich an der Westseite bis zur Grundstücks­
umfassungsmauer und wird an der Ostseite vom 
eingeschossigen Lagerraum des Ostflügels flankiert. 
Die Konstruktion des Hauses beruht auf dem glei­
chen Prinzip wie bei Gehöft I, jedoch wurden hier 
für einige der über zwei Geschosse bis unter das 
Dach durchlaufenden Stützen zwei Holzbalken mit­
einander verblattet, um eine ausreichende Kon­
struktionslänge zu erreichen (Abb. 84). An den obe­
ren Enden der Frontstützen sind Abbundzeichen 
(Abb. 85) zu beobachten. Die Ausfachung der Wän­
de des Erdgeschosses variiert je nach Raumnutzung. 
Im Obergeschoss sind die Wände, bis auf die der 
Galerie zugewandten, mit Holztafeln ausgefachten 
Fassadensegmente, mit lehmbeworfenem Flecht­
werk ausgefacht. Der Lehmbewurf fehlt auf der nach 
Nordosten zum Nachbargrundstück orientierten 

••••••••• 
Abb. 75 
Gehöft des Imkers (Gehöft II) (Foto HL) 
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Abb. 76 
Gehöft II. Bauaufnahmeplan, Erdgeschoss, Maßstab 1:200 (Plan HL/ML/CW) 
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• Kang 

• Luftraum 

© Baum 

© Bienenstock 

@ Himmelsloch 

@ Katzentür 

@ Abzug 

aufgen. HL / ML, gez. ML / CW 

Abb. 77 
Gehöft II. Bauaufnahmeplan, Obergeschoss, Maßstab 1:200 (Plan HL/ML/CW) 
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aufgen. HL / ML, gez. ML / CW 

Abb. 78 
Gehöft II. Bauaufnahmeplan, Schnitt, Maßstab 1:200 (Plan HL/ML/CW) 

Gehöft II. Westflügel vom Obergeschoss des Nordhauses aus gese- Abb. 83 
hen (Foto HL) Gehöft II. Hoftor von der Straßenseite aus gesehen (Foto HL) 
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Abb. 84 
Gehöft II. Verblattete 

Stützen (Foto HL) 

Abb. 85 
Gehöft II. Abbund-

zelchen (Foto KUH) 

Abb. 86 
Gehöft II. Nordhaus, 

Außenseite der nord­
östlichen Hofmauer mit 
runden Vertiefungen für 
Schriftzeichen (Foto HL) 

Fassade. Auf dieser Seite befinden sich in der 
Stampflehmwand des Erdgeschosses außerdem in 
gleichmäßiger Reihung kreisrunde medaillonähnli­
che Eintiefungen von ca. 50 cm Durchmesser zum 
Anbringen von einzelnen Schriftzeichen (Abb. 86). In 
allen Räumen befinden sich Lehmböden, die Galerie 
ist mit Holzdielen versehen. 

Die Räume des Erdgeschosses werden jeweils 
separat vom Hof aus erschlossen. In den mittleren 
drei Jochen des Gebäudes befindet sich ein Wohn­
raum (Abb. 76,11-1-09) mit 17 m 2 Grundfläche. Die 
zweiflügelige Holztür im mittleren Joch ist gegenüber 
der Südfassade um 1,7 m zurückgesetzt. Alle dem 
so entstehenden Eingangsraum (Abb. 76,11-1-10) zu­
gewandten Fassaden sind mit Holztafeln geschlos­
sen. Die beiden äußeren Joche des Raumes nehmen 
jeweils an der Südseite einen Kang von 1,8-2 m 
Breite und 1,8-1,9 m Länge sowie jeweils 0,6 m 
Höhe auf. Die dem Zimmer zugewandte Seite der 
Kangs ist mit Holztafeln verkleidet, ein gehobelter 
Holzbalken bildet die obere Abschlusskante (Abb. 87; 
88). Die Kangs werden von den flankierenden Räu­
men aus beheizt. Über den Kangs befinden sich in 
der Südfassade vorgefertigte, in acht Segmente ge­
teilte, verglaste Fenster. Die untere Fassade ist bis 
auf Brüstungshöhe der Fenster verputzt, ab Fenster­
brüstung sind die Wandsegmente neben den Fens­
tern mit wechselnden Läufer- und Grenadierlagen, 
über den Fenstern mit zwei Läuferschichten aus ge­
brannten Ziegeln ausgefacht (Abb. 79; 89). Zwei 
weitere Fenster über den Kangs öffnen sich zum 
Eingangsraum 11-1-10 (Abb. 90). Es sind 0,5 m breite 
und 0,95 m hohe Gitterfenster, die sich von innen 
mit zwei Schiebeläden verschließen lassen. Das Git­
terwerk der sich gegenüber liegenden Fenster trägt 
unterschiedliche Muster. Bei beiden Fenstern lässt 
sich der obere 0,7 m hohe Teil des Gitters nach 
oben aufklappen (Abb. 91; 92). 

Im Westen des Nordflügels schließt ein weiterer 
Raum mit ca. 21 m 2 Grundfläche an (Abb. 76,11-1-08). 
Die diesem Raum zugewandten Seiten der Umfas­
sungsmauer sind mit Lehm verputzt. In der Nord­
westwand zeichnen sich die Abdrücke von vier ver­
tikalen, durch das Dach stoßenden Abzügen ab. Sie 
entsprechen den in Gehöft I beobachteten Abzügen 
für den Herd in der Küche des Südwestgebäudes, 
so dass hier ebenfalls ein früherer Herd zu ver­
muten ist. Südwest- und Südostseite des Raumes 
11-1-08 werden durch unverputzte Lehmziegelwände 
im Läufer-Grenadierverband gebildet (Abb. 93). 

Östlich grenzt an den Hauptraum ein zweiter 
Wohnraum mit Kang (Abb. 76,11-1-11). Dieser Raum 
erstreckt sich über zwei Joche und hat eine Grund­
fläche von ca. 11 m 2. Er ist gegenüber dem Haupt­
raum um 1,7 m zurückgesetzt, wodurch eine kleine 
Veranda (Abb. 76,11-1-12) entsteht. Von dieser 
Veranda aus wird der Kang im Südostjoch dieses 
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Raumes sowie der östliche Kang des mittleren Rau­
mes beheizt. Vor der Veranda befindet sich die pa­
rallel zur Südwestfassade verlaufende Treppe ins 
Obergeschoss. 

Die Treppe mit 15 Stufen und einer Steigung 
von 44° entspricht in der Konstruktionsweise der 
Holztreppe in Gehöft I, wird jedoch von drei Zug­
stäben zusammengehalten (Abb. 94; 95). Auf der 
Auftrittfläche der dritten Stufe ist mit einer Punkt­
linie ein Schriftfeld abgesetzt, die Schriftzeichen 
sind mit schwarzer Farbe und Pinsel aufgetragen. 
Sie beinhalten einen Segensspruch zur Verabschie­
dung eines Abreisenden (Abb. 96). Die Treppe führt 
auf das Dach des Ostflügels, von wo die dem Hof zu­
gewandte Galerie des Nordflügels (Abb. 77,11-2-05) 
betreten werden kann (Abb. 97). 

Alle drei Räume des Obergeschosses werden 
über diese 1,5 m breite und über die Weite von fünf 
Jochen führende Galerie erschlossen. Darüber hi­
naus ist von der Galerie auch die Dachfläche des 
Westflügels (Abb. 77,11-2-01) zu erreichen. Das Ge­
länder der Galerie ist wie bei Gehöft I unter der 
Brüstung mit Blüten und geschnitzten Brettern zwi­
schen den Geländerpfosten verziert (Abb. 98; 99). 
Ebenso wie bei Gehöft I unterstützen rankenverzier­
te Konsolen die Querbalken unter der Dachkon­
struktion. Blenden sind zwischen die Konsolen unter 
dem Vorlagebalken für den Dachüberstand ge­
spannt (Abb. 100). Das Ornament der Blenden 
wechselt dabei alternierend zwischen den Jochen 
zwischen floralen und geometrischen Motiven, wel­
che an kufische Schriftzeichen erinnern (Abb. 100). 

Die drei mittleren Joche des Obergeschosses 
werden von einem ca. 17 m 2 großen Wohnraum 
(Abb. 77,11-2-03) mit einem das westliche Joch aus­
füllenden Kang eingenommen. Der Kang misst 
1,8 x 2,7 m, ist 50 cm hoch und wird vom westlich 
angrenzenden Eckraum (Abb. 77,11-2-02) beheizt. 
Den Raum betritt man durch eine zweiflügelige Tür 
mit einer 8 cm hohen Schwelle im mittleren Joch. Der 
Lehmboden des Raumes verläuft auf Niveau der 
Schwelle und befindet sich damit 8 cm über dem Ni­
veau der Dielen der Galerie. In beiden Seitenjochen 
öffnen sich 0,8 m breite und 0,9 m hohe Fenster zur 
Galerie, deren Gitterwerk bei beiden Fenstern die glei­
chen Ornamente zeigt (Abb. 101-104). Die Fenster 
sind wie die für den Eingangsraum des Erdgeschos­
ses beschriebenen Fenster mit Schiebeläden zu öff­
nen. In Raum 11-2-03 sind nicht nur die zur Galerie 
weisenden Wände mit Holztafeln ausgefacht, die 
Front des Kangs sowie die westliche Wandfläche 
oberhalb des Kangs sind ebenfalls holzvertäfelt 
(Abb. 105). Nord- und Südwand dagegen sind 
lehmverputzt. 

Die beiden westlichen Joche bilden einen ca. 
18 m 2 großen Raum, der von der westlichen Schmal­
seite der Galerie durch eine einflügelige Holztür mit 

einer 15 cm hohen Schwelle zu betreten ist. Mitten im 
Raum steht eine Stütze, welche die Stützenreihe der 
Galerienordseite fortsetzt. Die Wände dieses Raumes 
sind nicht verputzt, sondern nur dürftig mit Lehm be­
worfen, so dass das Weidengeflecht durchscheint. 

Östlich des zentralen Raumes schließt sich ein 
zwei Joche breiter Raum (Abb. 77,11-2-04) mit ca. 
12 m 2 Grundfläche an. Er wird durch eine einflügeli-

Abb. 87 
Gehöft II. Nordhaus, 
Erdgeschoss, Kang in 
Raum 11-1-09 (Foto HL) 

Abb. 88 
Gehöft II. Nordhaus, 
Erdgeschoss, Kang in 
Raum 11-1-09 (Foto HL) 

Abb. 89 
Gehöft II. Nordhaus, 
Erdgeschoss, Süd­
fenster über dem west­
lichen Kang in Raum 
11-1-09 (Foto HL) 
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Abb. 90 
Gehöft II. Nordhaus, Erdgeschoss, Eingangsraum 11-1-10 (Foto HL) 

ge Tür mit einer 10 cm hohen Schwelle betreten. 
Das Fußbodenniveau im Raum verläuft auf Höhe 
der Schwelle. In die zur Galerie orientierte Wand 
aus Holztafeln ist auf Fußbodenniveau des Raumes 
direkt neben der Weststütze des Ostjoches ein qua­
dratisches Loch von 10 cm Weite eingeschnitten, 
welches als Katzentür dient.4 3 Außerdem befindet 
sich in dieser Wand ein 0,55 m breites und 0,5 m 
hohes Fenster mit vertikalen Gitterstäben, das sich 
nicht öffnen lässt. Alle anderen Wände des Raumes 
sind mit Lehm verputzt. 

• Der Westflügel 
Der eingeschossige Westflügel mit einer Tiefe von 
4,8 m und Jochweiten zwischen 2 und 2,5 m schließt 
an die beiden Westjoche des Nordflügels an und 
nimmt die gesamte Nordwestflanke des Gehöfts 
ein. Mehrere Raumgruppen sind dabei unter einem 
gemeinsamen Dach zusammengefasst. Zwischen 
Nord- und Westflügel gibt es eine Achsverdrehung 

Das Halten von Katzen ist eng mit dem Kang verbunden. Mäu­
se nutzen die unbeheizten Feuerzüge der Kangs gern als Quar­
tier und fressen die /Canp-Ummantelung an, so dass der giftige 
Rauch in die Räume austreten kann. Katzen dienen somit der 
Instandhaltung der Kangs. 

Abb. 91 
Gehöft II. Nordhaus, Erdgeschoss, Fenster, das sich seitlich über 
einem Kang von Raum 11-1-09 zum Eingangsraum 11-1-10 hin öffnet 
(Foto HL) 

Abb. 92 
Gehöft II. Nordhaus, Erdgeschoss, Fenster, das sich seitlich über 
einem Kang von Raum 11-1-09 zum Eingangsraum 11-1-10 hin öffnet 
(Foto HL) 
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Abb. 93 
Gehöft II. Nordhaus, Raum 11-1-08, Lehmziegelwand (Foto HL) 

Abb. 94 
Gehöft II. Treppe (Foto HL) 

Abb. 95 
Gehöft II. Treppe (Foto HL) 

von 4°, die durch einen 0,75-1 m breiten Zwischen­
raum zwischen den beiden Stützenrastern der Ge­
bäudeflügel kompensiert wird. Für die Nordwest­
wand der Gebäude wird die Hofumfassungsmauer 
genutzt, die hier bis auf eine Höhe von etwa 2 m 
ausgeführt ist. Darüber sind die Wandsegmente bis 
unter die Dachkante mit Lehmziegeln verschiedener 
Formate und ohne systematischen Verband aus­
gefüllt (Abb. 106). Alle Innenwände und Hoffassa­
den sind lehmverputzt, die Hoffassaden zusätzlich 
weiß gekalkt (Abb. 79; 81; 82). Alle Fenster dieses 
Gebäudeflügels sind in mehrere verglaste Segmente 
unterteilt und mit Drehflügeln zu öffnen. 

Die Fassade der drei Nordjoche ist um 1,5 m 
für eine überdachte Veranda zurückgesetzt 
(Abb. 76,11-1-07). Die beiden nördlichen Joche bil­
den einen 12 m 2 großen Raum (Abb. 76,11-1-06) mit 
einflügeliger Tür und Fenster. Südlich an diesen Raum 
schließt eine Küche (Abb. 76,11-1-05) an, die sich mit 
einer Grundfläche von ca. 22 m 2 über drei Joche er­
streckt. Sie wird von der Veranda (Abb. 76,11-1-07) an 
der Nordseite betreten und weist zwei Fenster auf, 
von denen sich eines auf die Veranda öffnet, das 
zweite zum Garten im Hof. Vor dem Kücheneingang 
ist ein 0,5 x 0,6 m großer Einstieg in ein Vorratssilo 
mit Brettern abgedeckt. In der Südwestecke der Kü­
che befinden sich nebeneinander zwei Herde mit je 
zwei Feuerstellen und zwei über das Dach führenden 
Vertikalabzügen in der Nordwestwand (Abb. 107). 
Eine zusätzliche Abzugsöffnung, das so genannte 
Himmelsloch, von 0,5 x 0,65 m ist in das Dach vor 
der Front des Herdes eingelassen. Die über dieser 
Öffnung zeltförmig aufgestellte Dachhaut gewähr­
leistet gleichzeitig Belüftung und Witterungsschutz 
(Abb. 108; 109). 

Die Fassade der südlich folgenden vier Joche 
ist ebenfalls um 1,5 m für eine Veranda zurück­
gesetzt (Abb. 76,11-1-03). Das erste dieser vier Joche 
(Abb. 76,11-1-04) ist zum Hof hin nur mit einer 2 m 
hohen und 1,15 m breiten Schrankenwand abge­
grenzt. Dahinter wächst ein Walnussbaum, dessen 

Abb. 96 
Gehöft II. Treppe, 
Schriftfeld: „Allzeit gute 
Fahrt" (Foto HL) 
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Abb. 97 
Gehöft II. Treppe, Zu­

gang zur Galerie im 
Obergeschoss (Foto HL) 

Abb.100 
Gehöft II. Nordhaus, Galerie, Detail der Blenden und Konsolen 
(Foto HL) 

Abb. 101 

Gehöft II. Obergeschoss, Fenster von außen (Foto HL) 

Abb. 102 
Gehöft II. Obergeschoss, Fenster von außen aufgeklappt (Foto HL) 
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Stamm und zwei kräftige Äste durch die Dachfläche 
stoßen (Abb. 80; 109). 4 4 

Die folgenden drei Joche bilden einen 18 m 2 

großen Wohnraum mit Kang (Abb. 76,11-1-02). Der 
Raum ist im mittleren Joch durch eine zweiflügelige 
Tür zu betreten, in beiden Seitenjochen öffnen sich 
Fenster auf die Veranda. Der Kang mit 2,9 x 1,8 m 
Seitenlänge und einer Höhe von 0,62 m wird vom 
südlich anschließenden überdachten Bereich 
(Abb. 76,11-1-01) beheizt. Das Dach zieht sich hier 
bis an die Südwestflanke des Gehöfts, darunter ist 
jedoch kein Raum ausgebaut. 

• Die Nutzung der Dachflächen 
Die Dachflächen der eingeschossigen West- und 
Ostflügel (Abb. 77,11-2-01/06) sind vollständig be­
gehbar. Auf ihnen sind Bienenkörbe aufgestellt. Die 
Dächer werden neben der Imkerei auch zur Lage­
rung von Brennmaterial und in der Erntezeit zum 
Trocknen und Lagern von Feldfrüchten genutzt 
(Abb. 110; 111). 

T e c h n i k e t h n o l o g i s c h e B e s c h r e i b u n g 

Die Zeit für die Interviews war wie für die Bauauf­
nahme deutlich kürzer als im ersten Gehöft. Zudem 
brauchten die Interviews mit den Frauen eine Über­
setzung zuerst vom Salar ins Chinesische, da in der 
Familie nur die Männer und die Kinder Chinesisch 
sprechen. Zusätzlich standen für die Erfassung der 
Familienstruktur allerdings Informationen der Reise 
von 2004 sowie die Tafeln zur Verfügung, die Eth­
nologen für das Salar-Haus im Nationalitätenpark in 
Beijing zusammengestellt haben. 

Unsere Bezugsperson für die Personenge­
schichte dieses Gehöftes ist der Imker (Abb. 112, 
Nr. 5), weil er für seine Angehörigen immer noch 
der Bezugspunkt in ihrem Erinnern ist. Er verstarb 
2004 hoch geachtet von der Dorfgemeinschaft im 
Alter von 71 Jahren. Basierend auf den Informa­
tionen unseres Haupt-Interviewpartners, seines 
zweiten Sohnes (Nr. 13) und der anderen im Gehöft 
lebenden Familienmitglieder wurde ein Familien­
diagramm mit vier Generationen rekonstruiert 
(Abb. 112). 

Der Vater des Imkers (Nr. 1) starb, als dieser 
drei Jahre alt war. Die Mutter des Imkers (Nr. 4) hat bis 
zu ihrem Tod 2003 im Hauptraum (Abb. 76,11-1-09) 
des Gehöftes gelebt. Sie wurde 86 oder 87 Jahre 
alt. 

Der in den Westflügel integrierte Walnussbaum befindet sich 
an der Stelle eines alten Brunnens. Hier soll es nach Aussage 
der Bewohner früher eine Quelle gegeben haben, die bis zum 
Anschluss an das öffentliche Leitungsnetz die Wasserversor­
gung des Gehöftes sicherstellte. Von der Quelle zeugt bis heute 
der an dieser Stelle sehr nasse Boden. 

Abb. 103 
Gehöft II. Ober­
geschoss, Fenster von 
innen mit teilweise vor­
geschobenen Holzläden 
(Foto HL) 

Abb. 104 
Gehört II. Ober­
geschoss, Fenster von 
innen mit aufgeklapp­
tem Gitter (Foto HL) 

Abb. 105 
Gehöft II. Nordhaus, 
Obergeschoss, Raum 
11-2-03 mit Holzvertäfe­
lung an Kang und 
Wänden (Foto HL) 

Der Imker war dreimal verheiratet. Von seiner 
ersten Frau (Nr. 6) wurde er geschieden. Diese ers­
te, reine Verhandlungsehe blieb kinderlos. Von sei­
ner zweiten Frau (Nr. 7) ließ er sich scheiden, nach­
dem sie drei Mädchen (Nr. 9 bis 11) geboren hatte. 
Keine dieser Frauen taucht im Familiendiagramm 
auf, denn sie verließen das Gehöft und ihre Wohn-



M. Wagner u. a. 

spuren sind überlagert durch neuere. Der Imker hei­
ratete um 1962 ein drittes Mal eine damals 18 Jah­
re junge Frau (Nr. 8). Sie bewohnte zum Zeitpunkt 
des Interviews mit einer jüngeren Schwester des 
Imkers, die 60 Jahre alt und in Dazhuang verhei­
ratet ist oder war, den Hauptraum des Gehöfts 
11-1-09. 

Der Imker und seine dritte Frau bekamen 
sechs Kinder. Der erste Sohn des Imkers (Nr. 12) 
wurde um 1963 taubstumm geboren und ist heute 
geistig behindert. Die Familie berichtete, dass der 
erste Sohn bis etwa zum Alter von 30 Jahren ein 
normaler Junge und Mann war, mit dem man sich 
mit persönlichen Handzeichen über seine Bedürfnis­
se einigermaßen verständigen konnte. Er sei ein ru­
higes geduldiges Kind gewesen. In den letzten zehn 
Jahren jedoch sei er rapide gealtert, körperlich ge­
brechlich - seine Knochen haben sich verkrümmt -
und er sei kaum noch in der Lage, sich mit ihnen 
zu verständigen. Vor allem habe er die eigene Kör­
perkontrolle verloren. Er wohnt in dem Raum neben 
seiner Mutter, der ihm als ältestem Sohn zusteht 
(Abb. 76,11-1-11). Er wird von seiner Mutter ver­
sorgt.4 5 

Der zweite Sohn des Imkers (Nr. 13) hat vier 
Schuljahre absolviert, ist Bauer und Saisonarbeiter 
und seit 1989 verheiratet mit einer Frau aus dem 
Nachbardorf (Nr. 14). Sie wohnten zunächst in dem 
rechts vom Hoftor gelegenen Raum (Abb. 76,11-1-14). 
Ende der 1990er Jahre wurde der südwestliche Teil 
des als Garten genutzten Gehöfts abgetrennt und 
ihnen zugesprochen. Sie errichteten darauf ein neu­
es Gehöft, das vom väterlichen Hof durch eine Gas­
se getrennt ist. Ihre drei Kinder (Nr. 22 bis 24) gin­
gen zum Zeitpunkt des Interviews noch zur Schule. 

Das dritte und vierte Kind des Imkers, die bei­
den Töchter (Nr. 15 und Nr. 16), haben ohne Schul­
bildung in ein anderes Dorf geheiratet. 

Der dritte Sohn des Imkers (Nr. 17) war in ers­
ter Ehe mit einem Hui-Mädchen aus der Provinz 
Gansu verheiratet (Nr. 18), die zwei Jahre im Gehöft 
lebte. Aus dieser Ehe ging ein Sohn (Nr. 25) hervor, 
der nach der Scheidung 1999 ohne seine Mutter im 
Gehöft blieb. Er schläft häufig im Hauptraum des 
Hauses bei seiner Großmutter und ist im Dorf als 
außergewöhnlich guter Schüler bekannt. Der dritte 
Sohn des Imkers heiratete 2004 ein zweites Mal 
(Nr. 19) und bekam kurz darauf einen zweiten Sohn 
(Nr. 26). Er bewohnt mit seiner Frau und den Kin-

Ein Gespräch mit dem Kinderarzt Dr. Winfried Eisenberg aus 
Herford, dem die Symptome geschildert wurden, ergab die Ver­
mutung, dass es sich um eine Art chronischen Jodmangel ge­
handelt haben könnte, wie er historisch aus den Alpenregionen 
bekannt ist. Dafür spricht auch, dass die Bewohner davon be­
richten, man habe früher häufig Kropferkrankungen gehabt, die 
erst mit Jodprophylaxe seit den 1950er Jahren zurückgegangen 
seien. 
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dem den zweiten Wohnraum des Seitengebäudes 
(Abb. 76,11-1-06). 

Der vierte und jüngste Sohn des Imkers 
(Nr. 20) hat nicht die Dorfschule besucht, denn sein 
traditionsbewusster Vater hatte entschieden, dass 
dieser Sohn schriftkundig werden solle und ihn in 
die Koranschule der Moschee nach Xunhua ge­
schickt. Althergebracht strebt jede Familie an, einen 
Sohn zum Ahong, zum religiösen Würdenträger, 
ausbilden zu lassen, um die religiösen Traditionen 
zu bewahren. Er ist in verschiedenen Moscheen tä­
tig und kommt etwa alle zwei bis drei Wochen nach 
Hause. Im Jahr 2000 hat er geheiratet. Seine Frau 
(Nr. 21) und seine 2003 geborene Tochter (Nr. 27) 
leben im ersten Wohnraum des Seitengebäudes 
(Abb. 76,11-1-02). Nach dem Tode seines Vaters hat 
er die Nachfolge als Familienoberhaupt angetreten. 

Die wirtschaftliche Grundlage der Gehöftbe­
wohner bilden insgesamt acht Flächen Ackerland, 
darunter auch Bewässerungsland, das in der Nähe 
des Gehöfts liegt. Die Familie hat Maulbeerbäume, 
pflanzt Weizen, Mais und Paprika für den Markt so­
wie Gemüse für den Eigenbedarf und verfügt auf 
dem Dreschplatz am Ufer des Huang He über eine 
eigene Scheune. Die Weinstöcke mit einer hellen 
und einer dunklen Sorte Trauben und die Obstbäu­
me im Garten des Gehöfts hat der Imker selbst an­
gepflanzt. Ihre Ziegen grasen in den Bergen. Im 
Sommer (April bis November) verdingen sich die 
Männer auswärts. Sie ziehen in die Städte oder auf 
das Hochland, um sich im Bergbau, im Hausbau 
oder mit Handel Geld zu verdienen. Der Zweitälteste 
Sohn geht jeden Sommer ins Hochland, um nach 
der lukrativen Medizinalwurzel chongcao oder cong-
cao (Cordyceps sinensis), auch bezeichnet als 
dongchong xiacao ^ A E ^ („Im Winter Insekt im 
Sommer Kraut"), zu graben. Ein Nebenerwerb der 
Familie ist nach wie vor die Imkerei. Honig wird für 
den Eigenbedarf und zum Verkauf produziert. Der 
Imker hat vor 20 Jahren, etwa 1984, mit der Bienen­
haltung begonnen. Der Kreischronik des Autonomen 
Kreises Xunhua der Salar von 2001 ist zu entneh­
men, dass 1974 von der Landwirtschaftsgenossen­
schaft italienische Bienen nach Xunhua eingeführt 
wurden, insgesamt 88 Kästen. Im ganzen Kreis wur­
de die Imkerei propagiert und die Anzahl der Imker 
nahm zu. Im darauffolgenden Jahr zählte man im 
Kreis 220 Bienenvölker und erntete 2.100 kg Honig 
im Wert von 5.040 Yuan RMB. Bis 1983 imkerten 
im Kreis 150 Haushalte, die 710 Kästen Bienen hiel­
ten. 1990 waren es 188 Haushalte mit 870 Kästen 
Bienen. 4 6 Vor diesem Hintergrund ist verständlich, 
dass die Familie mit 15 Bienenvölkern auf dem 
Dach und zusätzlich einem kleinen Volk Wildbienen 

Xunhua Sala zu zizhi xian zhi 2001, 294. 

zu den größeren Imkern gehört. Der dritte Sohn hat 
die Imkerei vom Vater übernommen. Das Zubehör 
zum Imkern, einschließlich einer einfachen hölzer­
nen Honigschleuder, wird im Obergeschoss ver­
wahrt. Nach Auskunft des jüngsten Sohnes gibt es 
in Dazhuang nur einen weiteren Imker. 

Auch Gehöft II trägt deutlich erkennbare Zeit-
Zeichen. Zu ihnen gehören die schon in Gehöft I beo­
bachteten Schuldnotizen und Schuldbegleichungs­
notizen über das Leihen von Geld oder Getreide, 
die sich im Haus des Imkers an den Wänden im 
Erdgeschoss des Hauptgebäudes mit Kreide ge­
schrieben oder eingeritzt fanden. Die Zeichen ver­
wittern einfach, niemand beachtet sie mehr. Darü­
ber hinaus hat der Vater des Imkers an einer Wand 
ein Gedicht hinterlassen: 

In Übersetzung lautet es: 
Oben am Himmel sind die flachen Wolken 
nicht flach 
Unten auf der Erde sind die ebenen Berge 
nicht eben 
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Im Wasser des Huang He sind die glatten Wel­
len nicht glatt 
Auf der Welt ist das ruhige Herz der Menschen 
nicht ruhig. 

Die Treppe des Hauses versah er mit einem Se­
gensspruch aus vier von einem Rahmen aus Punk­
ten umgebenen Zeichen: 
- W M « 

Man kann ihn verstehen im Sinne von „Allzeit gute 
Fahrt" oder „Allzeit guten Wind unter den Segeln" 
oder auch ganz allgemein „Möge alles gut gehen" 
(Abb. 96). 
Der zweite Sohn der Familie zeigte außerdem den 
Koran der Familie sowie ein Pfandbuch in ara­
bischer Sprache. Und schließlich erinnerte ein 
verwittertes Amulett im mittleren Wohnraum im 
Obergeschoss an die Krankheit, genauer die Magen­
beschwerden eines Kindes in der Familie. Man hatte 
eine Sure auf Papier schreiben lassen, welches der 
Ahong vor etwa fünf Jahren an der Wand befestigte. 
Die Sure wurde nach traditionellem Ritus erst gele­
sen und dann angeklebt. 

• Liminale Situationen im Gehöft: Geburt und Trauer 
Die Geburten der Kinder fanden und finden bis heu­
te fast alle im Gehöft statt. Die alten Frauen helfen 
mit ihren Erfahrungen. Nur wenn der Verlauf nicht 
normal ist, wird die Schwangere in die Krankensta-

Abb.112 
Gehöft II. Verwandt­

schaftsdiagramm der 
Familie des Imkers 

(Grafik MF/A. Reuter) 

tion oder ins Krankenhaus gebracht. Spezielle Heb­
ammen gibt es im Dorf nicht. Die Geburt findet im 
Wohnraum der Gebärenden statt, wobei die Männer 
sich frühzeitig zurückziehen. Der Geburtsraum wird 
während der Geburt nur spärlich beleuchtet. Die Ge­
burt findet in der Regel im Halbliegen auf dem gut 
beheizten Kang statt, der dafür speziell hergerichtet 
wird. Nach der Niederkunft wird das Kind angelegt. 
Falls die Milch nicht gleich fließt, wird mit Zustim­
mung des Gatten eine stillende Frau hinzugezogen, 
die das Kind stillt, bis die Milch einschießt.47 

Während ihres ersten Besuches im Herbst 
2004 fotografierten M. Wagner und H. Lehmann im 
Gehöft des Imkers einen großen Kochkessel im Hof 
(Abb. 113). Die Familie hatte ihn während der Trau­
erfeiern für den Imker benutzt, dessen Tod gerade 
etwas mehr als 40 Tage zurücklag. Die damalige Si­
tuation schilderte der jüngste Sohn des Verstorbe­
nen. Detaillierte Beschreibungen der Trauerfeiern 
bei den Salar finden sich darüber hinaus in allen 
Salar-Chroniken, so auch in der von Zhu und Xie 
herausgegebenen Studie über das Salar-Dorf Shi-
tou. 4 8 Zum Tod eines Angehörigen kommt der 
Ahong ins Haus und wäscht den Toten. Dafür wird 
er mit dem Gesicht nach Westen auf den Kang ge­
bettet. Noch am gleichen Tag findet auf dem Dorf­
friedhof die Bestattung statt. Drei Tage nach der 
Beerdigung werden der Ahong und alle Dorfbewoh­
ner zum Essen ins Gehöft eingeladen. Die Familie 
borgt sich für die Zeremonien einen großen Eisen­
kessel von der Moschee. Im Fall der Familie des Im­
kers wurde er provisorisch mit einem Unterbau aus 
Lehm, in den eine Brennkammer eingelassen war, 
im Hof aufgestellt. In diesem Kessel wurde jeden 
Tag gekocht und daraus wurden Gäste bewirtet. In 
der Moschee gibt es zwei solcher Kessel, sie sind 
beide alt. Man kocht darin gespelzten Weizen, frit-
tiert einen Teig aus Mehl, Wasser und Salz in Se-
samöl, oder gart Hammelfleisch. Alle sieben Tage 
kommen der Ahong und alle Trauernden zusammen 
und essen gemeinsam. Einen Abschluss findet diese 
Phase nach 40 Tagen mit wiederum allen Beteilig­
ten. Danach wird der Kessel der Moschee gereinigt 
zurückgegeben. 

S y n t h e s e von B a u -
und N u t z u n g s g e s c h i c h t e in Gehöft II 

Auf Grundlage der Bauaufnahme und der Auskünfte 
seiner Bewohner wurden sechs verschiedene Bau-
und Nutzungsphasen für das Gehöft ermittelt. 

Phase 1 - vor 1940 (Abb. 114): Die erste Phase 
des Gehöfts wurde aus den Erinnerungen der Söh-

Zhu/Xie (Hrsg.) 2004, 338-345. 
Zhu/Xie (Hrsg.) 2004, 346-348. 
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ne, der Frau des Imkers und seiner Schwester re­
konstruiert. Danach bewohnte die Familie bis in die 
1930er Jahre des 20. Jahrhunderts ein Gehöft, des­
sen Wohnbauten hufeisenförmig an Ost-, Nord- und 
Westseite um den zentralen Hof angeordnet waren. 
Dem Vater des Imkers hat zu Lebzeiten ein Drittel 
des Bodens des gesamten Dorfes gehört und sein 
damals großes Gehöft lag an zentraler Stelle. Er war 
mithin einer der mächtigsten Männer in der Dorf­
gemeinschaft. Zum Gehöft habe auch ein zur Straße 
hin gelegener Laden gehört, der im Ostflügel des 
Haupthauses untergebracht war. Man handelte mit 
Tuchen. Bauliche Spuren des Ladens hat der Brand 
des östlichen Gebäudeflügels (s. Phase 2) getilgt. 

Das Hauptgebäude im Nordflügel, bis heute 
ein zweigeschossiger Gebäudetrakt, umfasste neun 
Joche mit vier Räumen auf jeder Ebene. Die Küchen 
im Gehöft befanden sich in der Nordwestecke des 
Hauptgebäudes übereinander liegend im Erd- und 
Obergeschoss und entsprachen in ihrer Größe den 
heute an dieser Stelle liegenden Räume 11-1-08 und 
11-2-02. Da dieser Gebäudeteil in seiner heutigen 
Form ein Wiederaufbau (vgl. Phasen 3 und 4) ohne 
die Küchen ist, sind die Installationen nicht erhal­
ten, einzig in der nordwestlich den Raum 11-1-08 be­
grenzenden Hofumfassungsmauer sind Abdrücke 
von Herdabzügen nachzuvollziehen. Die Seiten­
gebäude wurden damals ebenfalls genutzt, zum Teil 
auch bewohnt. 

Phase 2 - 1940er Jahre (Abb. 114): In den 1940er 
Jahren sind der Ostflügel und die beiden östlichen 
Joche des Haupthauses abgebrannt. Die Existenz 
der dabei zerstörten Joche des Haupthauses lässt 
sich an den Abbundzeichen der Zimmerleute am 
oberen Ende der Stützen des Haupthauses nach­
vollziehen. Die Pfosten 8, 7, 6, 5, 4, 3 (gezählt von 
Südost nach Nordwest) sind vorhanden, 2 und 1 
fehlen. Nach dem Brand wurde der zerstörte Teil 
nicht mehr in seiner vollen Länge und nur einge­
schossig wiederaufgebaut. Die heutige Situation 
des Gebäudeflügels entspricht in der Grundstruktur 
diesem Wiederaufbau. In der Erinnerung der Be­
wohner bestand auch nach 1940 noch ein Laden 
auf der der Straße zugewandten Seite des Gehöfts. 
Als bauliche Indizien dafür können die zurück­
gesetzte Fassade und die Gebälkblenden im südli­
chen Joch von Raum 11-1-14 gewertet werden. Es 
könnte sich hierbei um den Eingang in das Laden­
geschäft gehandelt haben, der mit der späteren Nut­
zungsänderung (Phase 4) wieder zugesetzt wurde. 

Phase 3 - 1958 (Abb. 114): Der Erinnerung der Fa­
milienmitglieder nach wurden die beiden westlichen 
Joche des Haupthauses sowie der westliche Gebäu­
deflügel zur Zeit der großen Hungersnot 1958 vom 
Imker abgerissen. Es habe Dünger gefehlt, also ha-

Abb. 113 
Gehöft II. Kochkessel 
im Hof zur Bewirtung 
der Trauergäste 
(Foto MW) 

be der Vater die Räume eingerissen, den Lehmmör­
tel zu Dünger verarbeitet und das Holz verkauft. Ei­
nen Teil des damals nicht verwerteten Holzes hat 
man hinter dem Schuppen des neuen Hauses des 
Zweitältesten Sohnes gelagert (siehe Phase 6). K.-U. 
Heußner fand dieses Holz im Nachbargehöft, dem 
neuen Gehöft des zweiten Sohnes vor, wo mit ihm 
der Abort umstellt worden war. 

Phase 4 - 1965 (Abb. 115): Das Heranwachsen der 
Söhne machte 1965 den Anbau von Wohnraum er­
forderlich. Im Westflügel entstanden der Wohnraum 
11-1-06 und die neue Küche 11-1-05. Die westlichen 
beiden Joche des Haupthauses, welche 1958 abge­
rissen worden waren und wo sich vorher die beiden 
Küchen befanden, baute man wieder zweigeschos­
sig auf, sah jedoch keine Küchen in diesem Bereich 
mehr vor. 

Der wahrscheinlich vormals als Laden genutz­
te, heute rechts neben dem Eingangstor gelegene 
Raum 11-1-14 wurde in den 1970er Jahren umgebaut 
und mit einem Kang ausgestattet. Er diente zu­
nächst dem Zweitältesten Sohn und seiner Frau als 
Wohnraumsegment, bevor diese ganz aus dem vä­
terlichen in ihr eigenes Gehöft umzogen. 

Phase 5 - 1988 (Abb. 115): Etwa um 1988 erwei­
terte man den Westflügel um einen weiteren Wohn­
raum 11-1-02, in welchen die heiratenden Söhne zo­
gen. Beim Neubau hat man den durch das Dach 
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Abb. 114 
Gehöft II. Bauphasen 1 
bis 3, Maßstab 1:500 

(Plan HL7CW) 

wachsenden Baum im alten Brunnenraum mit be­
rücksichtigt (Abb. 76,11-1-04). 

Phase 6 - Ende der 1990er Jahre (Abb. 115): An­
lässlich der Hochzeit des Zweitältesten Sohnes, der 
bis dahin in Raum 11-1-14 wohnte, hat man den 
südwestlichen Teil des Gehöfts abgeteilt. Daraus 
wurde das Gehöft des zweiten Sohnes mit neuem 
Holzhaus in traditionellem Stil, das heute durch eine 
Gasse vom Stammhaus getrennt ist. 

Mit dieser letzten Umbauphase ergaben sich 
die Raumnutzungen, wie sie zum Zeitpunkt der 
Bauaufnahme bestanden: Im Hauptraum 11-1-09 leb­
te die Witwe des Imkers mit dessen jüngerer 
Schwester. Raum 11-1-14 stand leer, der Kang war 

abgetragen. In Raum 11-1-02 wohnten der vierte 
Sohn mit Frau und Kind, in 11-1-06 der dritte Sohn 
mit Frau und Kindern und in l l - l - l l der älteste 
Sohn. Raum 11-2-03 dient als Gästezimmer und der 
älteren Generation im Sommer als saisonal genutz­
ter Wohnraum. 

Die Gehöfte des eingeheirateten Mannes (Gehöft III) 
und des Ahong (Gehöft IV) 

B a u b e s c h r e i b u n g 

• Lage im Dorf 
Die Gehöfte III und IV liegen am östlichen Dorfrand 
von Dazhuang und bilden einen von einer gemein-
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samen Umfassungsmauer umschlossenen Baukom­
plex mit knapp 700 m 2 Grundfläche. Im Westen ver­
schränkt das Gehöft IV mit einem anschließenden 
Gehöft, im Norden und Osten wird der Komplex von 
Gartenland begrenzt, wobei der östlich angrenzende 
Garten zum Gehöft III gehört. Im Süden tangiert 
eine Gasse die Gehöfte, neben der das Gelände um 
ca. 3 m abfällt. Auf der darunter liegenden Ebene 
befinden sich Felder und ein freistehendes Haus 
mit Flachdach (Abb. 116; 117; 118). 

• Konzeption und Erschließung 
Eine in Nord-Süd-Richtung verlaufende, zweimal ab­
knickende, ca. 2 m hohe Stampflehmwand über ei­
nem Flusssteinfundament trennt den Baukomplex in 
zwei annähernd gleich große Gehöfte und bildet 

gleichzeitig die Westseite des Nordgebäudes in Ge­
höft III. Jedes Gehöft besitzt einen eigenen Wasser-
anschluss. Beide Gehöfte werden jeweils durch ein 
zweiflügeliges Eingangsportal an der Südseite 
(Abb. 124,111-1-01/IV-l-Ol) von der Gasse aus er­
schlossen. Die Gasse läuft direkt auf den Eingang 
von Gehöft III zu und endet an dieser Stelle 
(Abb. 118). 

Die Umfassungsmauer umschließt beide Ge­
höfte über die Höhe von zwei Geschossen vollstän­
dig auf der Nord-, Ost- und Westseite und geht in 
die Umfassungsmauer des westlich angrenzenden 
Gehöftes über. Die Mauer ist aus Stampflehm er­
richtet und hat wie bei Gehöft II einen trapezförmi­
gen Querschnitt. Das Fundament liegt an keiner 
Stelle offen, so dass keine Aussagen zur Konstruk-

Abb. 115 
Gehöft II. Bauphasen 4 
bis 6, Maßstab 1:500 
(Plan HL/CW) 
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tion gemacht werden können. Die Mauerkrone ist 
über große Teile der Südflanke verwittert. Von den 
an die Hofumfassungsmauer anschließenden Ge­
bäuden wird sie als Rückwand genutzt. Die Stützen 
für das Tragskelett der Häuser sind entweder in die 
Mauer einbezogen oder direkt vor die Hofwand ge­
stellt. An den nicht verbauten Bereichen der Hof­
mauer lassen sich anhand der Schalungsabdrücke 
und Baunähte ihre Konstruktionsabschnitte von 
2,2-2,5 m Länge erkennen. Balkenabdrücke und 
Einlassungen für Abzüge in der Mauer geben Hin-

Abb. 116 
Außenansicht der 
Gehöfte III und IV 

(Foto HL) 

Abb. 117 
Lage der Gehöfte III 

und IV am Rande des 
Dorfes (Foto HL) 

Abb. 118 
Gasse vor den Gehöften 

III und IV, links Hoftor 
von Gehöft IV, rechts 
Hoftor von Gehöft III 

(Foto HL) 

weise auf eine mit der Mauer verbundene Vorgän­
gerbebauung (Abb. 119). 

• Das Gehöft des eingeheirateten Mannes (Gehöft III) 
Gehöft III besteht aus einem die Nordseite einneh­
menden zweigeschossigen Haupthaus und weiteren 
eingeschossigen Gebäuden entlang der Ost- und Süd­
flanke des Hofes. Die Gebäude sind auf einer Platt­
form 0,2 bis 0,3 m über dem Hof (Abb. 124,111-1-11) 
errichtet. Das Eingangsportal (Abb. 124,111-1-01) 
führt von Südwesten in den Hof (Abb. 120). 

Der Hof sowie die Plattform sind betoniert. In 
der Nordostecke des Hofes befindet sich ein 
2,2 x 2,8 m messendes, ca. 60 cm hoch aus gebrann­
ten Ziegeln aufgemauertes Mauergeviert. Darin wach­
sen Weinstöcke, die mit Plastikplanen abgedeckt hier 
auch überwintert werden (Abb. 124,Nr. 4; 121). Als 
Rankgerüst sind in 2 bis 2,5 m Höhe kreuz und 
quer Drähte über den Hof gespannt, in die dünne 
Rundhölzer eingehängt sind. Auf der Westseite des 
Hofes befindet sich ein Wasserhahn, aus dem das 
gesamte Gehöft mit Wasser versorgt wird. Im Süd­
osten des Hofes sind Rechtecke für die Anlage von 
Beeten in die Betondecke des Hofes geschnitten 
(Abb. 124,Nr. 2). Westlich des Hofes befindet sich 
durch eine ca. 1,5 m hohe Stampflehmwand abge­
trennt ein Garten (Abb. 124,111-1-12) mit Beeten in 
der Mitte, einem Futtertrog mit Stampflehmwänden 
auf der Nordseite, Kleintierställen auf der Ostseite 
und Flächen zur Lagerung von Brennmaterial an der 
südlichen Hofmauer. Am östlichen Rand des Beetes 
im Garten ist ein Wetzstein in den Boden eingelas­
sen (Abb. 124,Nr. 7; 122). 

Der Eingang zu Gehöft III wird, wie bei Ge­
höft I, zur Gassenseite von einem flachen Lehmdach 
überragt, das von zwei lehmverputzten, 0,45 m 
breiten und 1 m in die Gasse ragenden Pfeilern mit 
Hohlkehlen am oberen Abschluss getragen wird 
(Abb. 123). Abweichend von Gehöft I sind keine or­
namentierten Blenden unter der Dachkonstruktion 
angebracht. Die Bolzen zur Halterung des Türstur­
zes sind auf der Gassenseite mit geschweiften, ge­
schnitzten Enden verziert. 

Das zweigeschossige Haupthaus im Norden 
umfasst fünf Joche von 5,5 m Tiefe und 2,5 m Brei­
te. Das Traggerüst des Hauses ist eine Holzskelett­
konstruktion nach dem gleichen Schema wie das 
der zweigeschossigen Gebäude von Gehöft I und II. 
Der Aufbau des Lehmdachs mit dem Dachüberstand 
auf der Hofseite und den ornamentierten Blenden 
unter den Vorlagebalken folgt ebenso den bereits 
beschriebenen Konstruktionsprinzipien (Abb. 126; 
127). 

Die Außenwände des Erdgeschosses sind 
Stampflehmwände, wobei auf Ost- und Westseite 
als Gebäudeaußenwand die Hofmauern mitgenutzt 
werden. Da im Norden die Hofumfassungsmauer 
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Abb. 120 
Gehöft III. Hoftor und 
Südostecke (Foto HL) 

Abb. 121 
Gehöft III. Blick auf das 
Nordhaus (Foto HL) 

Abb. 119 
Hoftor von Gehöft IV von der Hofseite aus gesehen. Balkenabdrü­
cke um das Tor herum sind Spuren eines vormaligen, nicht erhal­
tenen zweigeschossigen Baukörpers (Foto HL) 

nach Norden weggekippt ist, wurde hier eine neue 
Wand vorgesetzt. Innere Trennwände und Hoffassa­
den sind lehmverputzt und auf der Hofseite weiß 
gekalkt. Alle Fenster des Erdgeschosses sind vor­
gefertigt, in mehrere verglaste Segmente unterteilt 
und mit Drehflügeln zu öffnen. Auf der Westseite ist 
die Hofmauer bis zur Dachkante hochgezogen. Für 
die Ausbildung der Raumwände an Nord- und Ost­
seite konnte die nach Norden verkippte Hofmauer 
nicht genutzt werden. Hier sind davor gesetzte 
Wandsegmente, ebenso wie die inneren Trennwän­
de des Obergeschosses, mit Weidengeflecht aus­
gefacht. Hofseitige Fassaden sind, mit Ausnahme 
der Bereiche für die Kang-feuerung, mit Holztafeln 
geschlossen. Die Fenster des Obergeschosses ha­
ben vertikal schwenkbare Gitter (Klappflügel) und 
können von innen mit Schiebeläden verschlossen 
werden. 

Im Erdgeschoss des Hauses befinden sich 
drei Räume und eine überdachte Veranda 
(Abb. 124,111-1-10), die durch das Zurücksetzen der 
Südfassade um 2 m in den drei mittleren Jochen 
entsteht. Im Ostjoch der Veranda bilden zwei 0,5 m 
hohe, mit Holzbrettern abgedeckte Mauerwangen 

Abb. 122 
Gehöft III. Blick in den 
Garten (Foto HL) 

Abb. 123 
Gehöft III. Hoftor von 
der Gassenseite aus 
gesehen (Foto HL) 
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• Kang 

• Herd 

• Ofen 

• offene Hoffläche 

© Garten 

© Beet 

© Weinstöcke 

© Wasseranschluß 

© Wetzstein 

© Stall 

© Futtertrog 

@ Himmelsloch 

@ Tisch 

@ Podest 

Sommerbett 

1 I I 
? 1 0 15 20 m 

I I I 1 1 I I I 1 1 I I 1 I 1 aufgen. HL / ML / XY / CL, gez. ML / CW 

Abb. 124 
Gehöfte III und IV. Bauaufnahmepläne Erdgeschoss, Maßstab 1:200 (Plan HL/ML/XY/CL/CW) 
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• Kang 

• Herd 

• Ofen 

• Luftraum 

@ Toilette 

@ Himmelsloch 

@ Lampe 

Abb. 125 
Gehöfte III und IV. Bauaufnahmepläne Obergeschoss, Maßstab 1:200 (Plan HL/ML/CW) 
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Abb.126 
Gehöft III. Galerie im 

Obergeschoss des 
Nordhauses (Foto HL) 

Abb. 127 
Gehöft III. Beschnitzte 

Blenden der Galerie im 
Obergeschoss des 

Nordhauses (Foto HL) 

Abb. 128 
Gehöft III. Nordhaus, 

Sommerbett in der Ve­
randa 111-1-10 (Foto HL) 

Abb. 129 
Gehöft III. Nordhaus, 

Erdgeschoss, Küche 
111-1-08 (Foto HL) 

vor der Fassade ein 0,8 x 1,9 m messendes Podest, 
das als Sommerbett genutzt wird (Abb. 128; 
124,Nr. 21). Das mittlere und östlich anschließende 
Joch des Erdgeschosses bilden einen 16 m 2 großen 
Wohnraum (Abb. 121; 124,111-1-07). Die Eingangstür 
führt in das mittlere Joch. Die östliche Raumhälfte 
nimmt ein 3,3 x 2,1 m großer und 62 cm hoher 
Kang ein (Abb. 130). Er wird vom östlich anschlie­
ßenden Nachbarraum beheizt. Über dem Kang öff­
net sich ein Fenster zur Veranda. Mittig im Raum 
steht ein Kanonenofen, dessen Abzugsrohr durch 
die Südfassade unter der Decke der Veranda bis 
zum Hof geführt wird. Der 12 m 2 große Eckraum 
(Abb. 124,111-1-06) im östlichen Joch ist fensterlos 
und wird durch einen offenen Durchlass von der Ve­
randa aus erschlossen. Von diesem Raum wird ein 
weiterer, im Ostflügel anschließender Kang beheizt. 
Dieser Raum wird von den Frauen des Hauses als 
Dusche genutzt. Dafür wird ein Eimer so auf­
gehängt, dass sich über eine Zugvorrichtung dosiert 
Wasser über den Duschenden ergießt. Zum Du­
schen stellt man sich auf eine im Durchmesser 
40 cm messende Holzscheibe mit einem Loch in der 
Mitte, das überschüssige Wasser versickert in einer 
Vertiefung im Boden des Raumes. Zur Entlüftung 
dienen der Eingang des Raumes und eine 25 cm 
große runde Abzugsöffnung unterhalb der Decke in 
der Ostwand. 

In den westlichen zwei Jochen des Nordhau­
ses befindet sich im Erdgeschoss eine Küche 
(Abb. 124,111-1-08), die von der Veranda durch eine 
einflügelige Tür zugänglich ist. Sie hat eine Grundflä­
che von ca. 22 m 2 und wird außer durch die geöffnete 
Tür durch ein Fenster zur Veranda belichtet. Im Nord­
westen befinden sich zwei Herde mit je zwei Feuer­
stellen, deren Abzüge in die Westwand eingeschnit­
ten sind und über ein Rohr nach außen geführt 
werden (Abb. 129). Vor dem südlichen der beiden 
Herde ist ein quadratisches Loch mit 0,5 m Seiten­
länge in die Decke geschnitten (Abb. 124,Nr. 14), 
das zur darüber liegenden Küche des Obergeschos­
ses führt. An der Westwand befindet sich eine 1 m 
hohe und 0,40 m breite Wandvorlage. Im Nordosten 
der Küche gibt es ein 2,2 x 0,8 m messendes und 
0,55 m hohes Lehmpodest. Südlich daran schließen 
zwei 0,7 m hohe und 0,8 m breite, lehmverputzte 
und gekalkte Mauerwangen an, die eine hölzerne 
Tischplatte tragen. Südlich grenzt an die Küche ein 
6,5 m 2 großer Raum (Abb. 124,111-1-09), wo Abzugs­
und Befeuerungslöcher in der Kontaktwand zur Kü­
che Hinweise auf einen nicht erhaltenen Kang in 
der Küche geben (Abb. 124,111-1-08). Vom flachen 
Lehmdach dieses Raumes kann ein Kang im Ober­
geschoss beheizt werden (Abb. 126). 

Das Obergeschoss erreicht man über eine pa­
rallel zur Wand des Ostflügels auf die Galerie füh­
rende Treppe mit neun Stufen und einer Steigung 
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von 61°. Die Holztreppe setzt auf einem 0,4 m ho­
hen Sockel aus lehmverschmierten Flusssteinen auf, 
welche die untersten zwei Treppenstufen bilden. 
Die Holztreppe entspricht in ihrer Konstruktionswei­
se den bei Gehöft I und II beschriebenen Holztrep­
pen. Ihre Treppenwangen werden von zwei Zug­
stäben zusammengehalten (Abb. 131). 

Die Räume im Obergeschoss sind symmetrisch 
angeordnet. Wie im Erdgeschoss sind die Fassaden 
der drei mittleren Joche um 2 m zurückgesetzt, so 
dass eine mit einem Dielenfußboden versehene Ga­
lerie entsteht (Abb. 125,111-2-10; 126). Zum Hof wird 
die Galerie von einem 0,95 m hohen Geländer be­
grenzt, das wie bei den Galerien in Gehöft I und II 
mit geschnitzten Palmetten unter der Geländerbrüs­
tung und wellenförmig geschnittenen und zum Teil 
durch Rankenschnitzereien verzierten Brettern zwi­
schen den Geländerpfosten geschmückt ist (Abb. 132; 
133). Auch hier werden die Querbalken unter der 
Dachkonstruktion von mit den Stützen verzapften 
Konsolen unterstützt, die mit geschnitzten Blüten-
und Blattmotiven dekoriert sind (Abb. 126; 127). 

In den beiden westlichen Jochen befindet sich 
direkt über der Küche des Erdgeschosses eine wei­
tere Küche (Abb. 125,11-2-09) mit 21 m2 Grund­
fläche, die durch eine einflügelige Tür von der Gale­
rie aus erschlossen wird. Östlich der Tür gibt es 
einen Durchgang zum Raum im mittleren Joch 
(Abb. 125,111-2-08), der nur von der Küche aus be­
treten werden kann. In der Südwestecke der Küche 
befindet sich ein 2,5-2,8 x 1,9 m messender Kang 
von 50 cm Höhe. Über dem Kang ist in der Südfas­
sade ein 0,9 m breites und ebenso hohes Fenster 
angebracht. In der lehmverputzten Wandfläche un­
ter dem Fenster befinden sich zwei Öffnungen für 
Befeuerung und Rauchabzug des Kangs, welche 
vom südlich anschließenden Dach 111-2-11 zu bedie­
nen sind (Abb. 126). An der Westwand der Küche 
steht ein Herd mit zwei Kochstellen. Die Herdab­
züge sind über der Dachfläche in einem Kamin zu-
sammengefasst. Zusätzlich ist in 2 m Höhe eine 
0,5 x 0,5 m große Öffnung in die Westwand ge­
schnitten. Weitere Abzugslöcher, die so genannten 
Himmelslöcher, befinden sich in der Decke über 
dem Herd und östlich vor dem Herd. Unter dem 
östlichen Himmelsloch gibt es im Fußboden den 
oben erwähnten Durchbruch zur Küche im Erd­
geschoss. 

Die beiden östlichen Joche bilden einen spie­
gelsymmetrisch zur Küche aufgebauten Wohnraum 
mit der gleichen Grundfläche (Abb. 125,111-2-07). 
Der 2 x 2,4 m große und 0,5 m hohe Kang an der 
Südseite wird von Süden vom Dach des Ostflügels 
beheizt (Abb. 125,111-2-06). Anders als bei der Kü­
che ist beim darüber liegenden Fenster das Gitter, 
das geöffnet werden kann, erhalten. Die Deckenbal­
ken in diesem Raum weisen Reste von roter Farbe 
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Abb. 132 
Gehöft III. Beschnitztes 

Geländer an der Galerie 
im Obergeschoss des 
Nordhauses (Foto HL) 

Abb. 133 
Gehöft III. Beschnitztes 

Geländer an der Galerie 
im Obergeschoss des 
Nordhauses (Foto HL) 

Abb.134 
Gehöft III. Nordhaus, 
Obergeschoss, Raum 

111-2-07 (Foto HL) 

auf und an der lehmverputzten Nord- und Ostwand 
des Raumes befinden sich Reste einer mit Blumen­
motiven bemalten Tapete. Neben den zum Hof und 
zur Veranda orientierten Wänden ist auch die Ost­
wand im Bereich über dem Kang holzvertäfelt 
(Abb. 134; 135). 

Der eingeschossige Ostflügel des Gehöfts IN 
hat eine Tiefe von 3,3 m und setzt sich aus einer 
Reihe von Räumen mit unterschiedlichen Jochweiten 
zusammen. Im Norden schließt ein kleiner Wohn­
raum (Abb. 124,111-1-05) von 6 m 2 Grundfläche mit 
einem halben Kang von 1,3 x 2,5 m Seitenlänge 
und 0,5 m Höhe an den Raum 111-1-06 des Haupt­
hauses an, von wo dieser Kang auch beheizt wird. 
Der Raum besitzt eine einflügelige Tür und ein hin­
ter der Treppe liegendes, verglastes Fenster. Der 
Fußboden ist mit gebrannten Ziegeln ausgelegt. Die 
Wandausfachungen sind in Lehmziegeln ausgeführt, 
die Fassade zum Hof ist lehmverputzt und weiß ge­
kalkt (Abb. 131). 

Südlich schließt ein drei Joche großer Wohn­
raum mit Kang (Abb. 124,111-1-04) an, dessen hof­
seitige Fassade mit weißen Fliesen verkleidet ist 
(Abb. 120; 121). Der Raum hat eine Größe von 
20 m 2. Der Kang im südlichen Joch ist 3 x 2,1 m 
groß und 0,54 m hoch. Er wird vom südlich an­
schließenden Raum 111-1-03 beheizt. Alle Fenster 
und die Oberlichter über der zweiflügeligen Tür im 
mittleren Joch sind vorgefertigte Bauteile mit einzel­
nen verglasten Segmenten, wie sie schon bei den 
zuvor beschriebenen Gehöften verbaut wurden. Der 
Fußboden des Raumes ist mit Ziegeln im Fischgrät­
muster ausgelegt. Der Raum 111-1-03 füllt die Süd­
ostecke des Gehöftes, deren Hofumfassungsmauer 
als Außenwand mitgenutzt wird. Die hofseitige Fas­
sade des Raumes ist lehmverputzt und weiß ge­
kalkt. Im Nordwesten stellt eine einflügelige Tür die 
Verbindung zum Hof her. In der Nordostecke führt 
ein Durchlass in der Hofumfassungsmauer in den 
östlich dahinter liegenden Garten. Südlich dieses 
Durchlasses ist ein Futtertrog an der Außenwand 
angeordnet (Abb. 124,Nr. 10). Die Decke wird von 
drei zusätzlichen Stützen in der Mitte des Raumes 
getragen. Der Fußboden ist unterschiedlich tief aus­
gehoben. Von Raum 111-1-03 wird auch der Kang im 
westlich anschließenden Wohnraum des Südflügels 
beheizt. 

Der Südflügel beherbergt nur einen Wohn­
raum (Abb. 124,111-1-02), der sich über zwei Joche 
mit einer Tiefe von 3 m und einer Weite von 2,5 m 
erstreckt (Abb. 120). Der Raum hat eine Größe von 
12,5 m 2, in der Osthälfte befindet sich ein 
2 x 2,2 m großer und 0,65 m hoher Kang. Die Süd­
wand des Raumes ist direkt an die Hofumfassungs­
mauer gesetzt und wie die Westwand aus Stampf­
lehm errichtet. Die hofseitige Fassade ist bis auf 
Brüstungshöhe der Fenster weiß gefliest, darüber 
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ist sie lehmverputzt und weiß gekalkt. Der Raum 
wird vom Hof durch eine einflügelige Tür erschlos­
sen und durch ein verglastes, durch Sprossen in 12 
Segmente geteiltes Fenster belichtet. 

Alle Räume des Ost- und Südflügels haben 
begehbare Lehmflachdächer mit hofseitigen Dach­
überständen. Die Dächer schließen an der Außensei­
te an die über die Dachfläche ragende Umfassungs­
mauer an und entwässern auf den Hof (Abb. 136). 
Hier sind die Dachkanten, wie bei den Gebäuden 
der Westhälfte von Gehöft I, mit Ziegellagen befes­
tigt und mit Wasserspeiern versehen. Die Höhen­
unterschiede zwischen den einzelnen Dachflächen 
betragen zwischen 0,3 und 0,6 m, die durch Lehm­
ziegelstufen überwunden werden. Auf der Dachflä­
che 11-2-05 ist ein Solarspiegel befestigt, der zur Zu­
bereitung von Heißwasser genutzt wird. In der 
Südostecke des Gehöftes auf Dach 111-2-04 befindet 
sich eine Stehtoilette in einem 2 x 2 m großen 
Raum (Abb. 125,111-2-03), womit sich die zusätz­
lichen Stützen im darunter liegenden Raum 111-1-03 
erklären lassen. Das flache Lehmdach des Toiletten­
raumes wird von fünf Stützen getragen. Die Seg­
mente zwischen den Stützen sind mit Weiden­
geflecht oder Holzbrettern ausgefacht, die nicht auf 
allen Seiten bis unter die Dachkante reichen. Das 
Loch im Boden führt direkt in den Raum 111-1-03 
(Abb. 137). 

An die Dachfläche des Südflügels (Abb. 
125,111-2-02) schließt ein 1,3 m niedrigeres, den 
Eingangsbereich überdeckendes Dach (Abb. 
125,111-2-01) an. Auf dessen westlicher Dachkante 
steht eine 1 m hohe, verputzte Lehmziegelmauer 
mit einer Mauerkrone aus im Zickzackverband ge­
geneinander gestellten Lehmziegeln. Sie erhebt sich 
direkt über dem Gehöfteingang und bildet einen 
Teil der repräsentativen Gestaltung des Eingangs­
portals (Abb. 136; 118). 

• Das Gehöft des Ahong (Gehöft IV) 
Das Gehöft IV besteht aus einem zweigeschossigen, 
zweiflügeligen Haus in der Nordwestecke des Hofes, 
einem im Abstand von 2,5 m vor der Nordflanke 
der Hofumfassungsmauer errichteten eingeschossi­
gen Wohnhaus, einem weiteren eingeschossigen 
Wohnhaus an der Westseite des Hofes und einem 
zweigeschossigen Gebäudeteil an der Südseite 
des Hofes (Abb. 138-140). Bis auf das nördliche 
Wohnhaus, welches auf einer 0,6 m hohen Platt­
form steht, wurden die Holzskelettkonstruktionen 
der Häuser direkt auf der unbefestigten Hoffläche 
(Abb. 124JV-1-12) errichtet. Das zweiflügelige Ein­
gangstor führt von Süden zuerst in einen Eingangs­
bereich (Abb. 124,IV-1-01), der durch Anschüttun­
gen an die Trennwand zu Gehöft III begrenzt wird. 
Nördlich davon erweitert sich die Hoffläche 
(Abb. 124JV-1-12). Etwa mittig in der Ostseite des 

Hofes befindet sich ein 3,5 x 2 m messendes und 
0,8 m hohes Mauergeviert aus Stampflehm, in dem, 
wie bei Gehöft III, die Weinreben zum Überwintern 
aufbewahrt werden (Abb. 124,Nr. 4). In die Hofflä­
chen sind an verschiedenen Stellen übermannshohe 
Stäbe mit einem Durchmesser von ca. 10 cm ge­
rammt, die zum Spannen eines Rankgerüstes ge­
nutzt werden können. Im nördlichen Teil des Hofes 
ist ein Wetzstein in den Boden eingelassen. Hier 
befindet sich auch die Wasserstelle des Gehöftes 
(Abb. 141) mit einer 0,8 x 0,9 m großen Mulde zum 
Versickern des überschüssigen Wassers. In einer 
unbefestigten Rinne, die quer über die zum Eingang 
hin abschüssige Hoffläche führt, wird das Regen­
wasser vom Gehöft abgeleitet (Abb. 142). 

Abb. 135 
Gehöft III. Nordhaus, 
Obergeschoss, Blick 
von der Dachfläche 
111-2-05 auf Raum 
111-2-07 (Foto HL) 

Abb. 136 
Gehöft III. Südliche 
Dachflächen 111-2-01/02 
mit der Mauerkrone 
des Hoftores im Zick-
Zack-Verband (Foto HL) 

Abb. 137 
Gehöft III. Südostecke, 
Toilette 111-2-03 auf 
dem Dach (Foto HL) 
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Abb.138 
Gehöft IV. Links Haus 

IV-1-03, dahinter zwei­
geschossiger Bau an 

der Nordwestecke, 
rechts Haus IV-1-09 

(Foto HL) 

Abb. 139 
Gehöft IV. Nordhaus 

IV-1-09 (Foto MF) 

Abb. 140 
Gehöft IV. Westhaus 

IV-1-03, links zwei­
geschossiger Südbau 

(Foto MF) 

Das Hoftor ist auf der Hofseite nicht über­
dacht und hat zur Gassenseite nur einen kleinen 
0,4 m tiefen, ziegelgedeckten Dachüberstand, der 
auf zwei Wandpfeilern mit Hohlkehlen am oberen 
Abschluss lagert. Die Unterseite des Daches ist 
holzverkleidet und mit einer geschnitzten Blende 
geschmückt. Wie bei Gehöft III sind die Bolzen zur 
Halterung des Türsturzes auf der Gassenseite mit 
geschweiften, geschnitzten Enden verziert 
(Abb. 143). 

Das zweigeschossige Haus im Nordwesten 
umfasst einen Nordflügel aus zwei und einen West­

flügel aus vier 5 m tiefen Jochen. Die ineinander 
verschränkte Konstruktion der Gebäudeflügel be­
dingt Wechsel im Stützenraster und unterschiedli­
che Jochweiten. Die drei Joche in der Gebäudeecke 
sind 3,2 m, die östlich und südlich anschließenden 
Joche jeweils 2,7 m breit. Das Traggerüst des Hau­
ses mit bis zur Dachkante durchlaufenden Stützen 
und der Dachaufbau entsprechen der Konstruk­
tionsweise der bereits beschriebenen, zwei­
geschossigen Gebäude. Auch hier befinden sich 
unter den Vorlagebalken des hofseitigen Dachü­
berstandes mit Rankenmotiven ornamentierte 
Blenden (Abb. 144). Seitliche Einlassöffnungen für 
Balken und Konsolen an der Südoststütze des 
Nordflügels deuten entweder eine Zweitverwendung 
der Holzstütze oder weitere, nicht erhaltene Joche 
des Nordflügels an. 

Die Hofumfassungsmauer wird soweit möglich 
als Außenwand genutzt. Die Stützen sind direkt vor 
die Wand gestellt und wo die Höhe der Umfas­
sungsmauer, wie auf der Nordseite des Gebäudes, 
nicht ausreicht, werden die Wandflächen bis unter 
das Dach mit lehmbeworfenem Weidengeflecht ge­
schlossen. 

Das Erdgeschoss des Nordwestgebäudes wird 
nur durch halbhohe, temporäre Wandausfachungen 
aus Flusssteinen, Holzresten oder Weidenruten in 
unterschiedlich große Bereiche unterteilt (Abb. 145). 
Auch die östliche Außenwand ist nur unvollständig 
mit Flusssteinen ausgefacht. In der Nordwestecke 
erstreckt sich über zwei Joche ein 32 m 2 großer 
Raum (Abb. 124JV-1-06). Dieser entsteht durch 
1,8 m hohe Abgrenzungen aus Flussstein und Holz­
brettern, die zwischen den tragenden Stützen er­
richtet sind, um südlich (Abb. 124,IV-l-05) und öst­
lich (Abb. 124JV-1-07) anschließende, jeweils ein 
Joch große Räume abzuteilen. Diese Räume bleiben 
zum Hof hin offen. Im Zwickel zwischen Nord- und 
Westflügel des Gebäudes schließt ein Flachdach 
(Abb. 125JV-2-10) den Zwischenraum bis zum 
Westhaus, so dass ein überdachter Vorraum vor 
diesen Räumen entsteht. In den jeweils äußeren Jo­
chen befinden sich weitere, durch halbhohe Gatter 
und Flusssteinmauern abgegrenzte Räume. 

Nur die Südostecke des Nordflügels ist aus­
gebaut und komplett mit Wandsegmenten geschlos­
sen. Hier befindet sich eine kleine, 5,2 m 2 große 
Küche (Abb. 124JV-1-08) mit einem Herd mit zwei 
Feuerstellen an der Ostwand. Von einem Feuerloch 
neben dem Herd an der Nordostecke des Raumes 
wird der Kang im westlich angrenzenden Wohnhaus 
(Abb. 124JV-1-09) beheizt. Der Raum wird von Sü­
den her durch eine einflügelige Tür mit einer 30 cm 
hohen Schwelle betreten. Östlich neben der Tür be­
findet sich ein 1 m breites und 1,25 m hohes Fens­
ter. Es ist in sieben verglaste Segmente unterteilt 
und mit Drehflügeln zu öffnen. 
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Die Küche (Abb. 124JV-1-08) ragt östlich aus 
dem Joch des Nordgebäudes, so dass die Ostwand 
des Raumes von der Außenwand des anschließen­
den Wohnhauses gebildet wird. Der 0,2 m breite Ab­
stand zwischen beiden Häusern wird hier durch zu­
sätzliche lehmverputzte Wandsegmente verbunden. 
Die anderen Raumseiten der Küche sowie die dem 
Hof zugewandte Wandfläche sind lehmverputzt. 

Parallel vor der Küche führt eine hölzerne Trep­
pe mit elf Stufen und 40° Steigung ins Obergeschoss, 
die auf einem Sockel aus Lehm und großen, flachen 
Flusssteinen aufsitzt. Die Treppenwangen werden 
von drei Zugstäben zusammengehalten. Eine Kon­
struktion aus schlanken Stützen und mit dem Trag­
werk des Hauses verzapften Balken trägt ein 
0,9 x 1,2 m großes Dach über den unteren drei 
Treppenstufen und das Flachdach IV-2-10 im Ge­
bäudezwickel. Die Treppe wird auch vom hofseiti­
gen Dachüberstand des Hauses überdeckt. Ab der 
dritten Stufe wird die Treppe auf der dem Hof zuge­
wandten Südseite von einem Handlauf begleitet, 
der aus einem Stab von 8 cm Durchmesser besteht 
(Abb. 146; 147). Die Treppe führt auf das Flachdach 
(Abb. 125,IV-2-10), über welches die Galerie im 
Obergeschoss (Abb. 125JV-2-09) und die Räume im 
Obergeschoss des Südflügels (Abb. 125JV-2-01/02) 
zu erreichen sind sowie der Kang im Raum IV-2-05 
beheizt werden kann (Abb. 148). 

Alle Räume im Obergeschoss des Nordwest­
gebäudes werden von der mit Dielenfußboden ver­
sehenen Galerie (Abb. 125JV-2-09) aus erschlossen. 
Sie haben Lehmfußböden und lehmverputzte Wand­
flächen. Nur die der Galerie zugewandten Raumsei­
ten und Fassaden sind mit Holztafeln ausgefacht 
(Abb. 149). 

Die 2 m breite Galerie erstreckt sich vor den 
drei östlichen Jochen des Nordflügels und dem 
nördlichen Joch des Westflügels. Zum Hof wird die 
Galerie von einem 0,95 m hohen Geländer begrenzt, 
das wie bei den Galerien in Gehöft I, II und III unter 
der Geländerbrüstung mit geschnitzten Palmetten 
verziert ist. Bei diesem Haus sind die Bretter zwi­
schen den Geländerpfosten jedoch nicht ornamen­
tiert (Abb. 144; 150). Die Querbalken zwischen den 
Stützen unter der Dachkonstruktion sind aber auch 
hier von Konsolen mit geschnitzten Rankmotiven 
unterstützt (Abb. 144; 151). 

In den westlichen beiden Jochen des Nord­
flügels gibt es eine 31 m 2 große Küche (Abb. 
125JV-2-06), die durch eine vierflügelige Tür mit ei­
ner 15 cm hohen Schwelle zu betreten ist. Die Tür­
blätter werden durch in die Türschwelle gearbeitete 
Pfannen und Angellöcher im Türsturz gehalten. Der 
Türsturz ist nach dem gleichen Prinzip wie bei den 
Gehöfteingängen mit zwei Bolzen hinter dem Tür­
rahmen befestigt. Die galerieseitigen Bolzenköpfe 
über der Tür sind hier als Blüten ausgearbeitet 

Abb. 141 
Gehöft IV. Wasserhahn 
und Wetzstein 
(Foto MF) 

Abb. 142 
Gehöft IV. Quer über 
den Hof laufende Ab­
wasserrinne, rechts vor­
ne gemauerter Behälter 
für die Überwinterung 
der Weinreben, dahin­
ter Nordhaus (Foto HL) 

Abb. 143 
Gehöft IV. Hoftor von 
der Gassenseite aus ge­
sehen (Foto MF) 
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Abb.145 
Gehöft IV. Nordwestgebäude, halbhohe Wandausfachungen im 
Erdgeschoss (Foto HL) 

Abb. 148 
Gehöft IV. Nordwestgebäude, Obergeschoss, Befeuerungsöffnung 
für den Kang in Raum IV-2-05 (Foto HL) 
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(Abb. 152-154). Der Raum hat keine Fenster und 
kann nur durch die geöffnete Tür belichtet werden. 
Etwas Licht fällt außerdem durch eine quadratische 
etwa 15 cm große Öffnung im Dach, durch welche 
das Abzugsrohr eines in der Raummitte stehenden 
Kanonenofens geführt wird (Abb. 155; 156). Ein 
weiterer Kanonenofen steht im Nordwesten des 
Raums hinter einer 1,5 m in den Raum reichenden 
lehmverputzten Wand aus Weidengeflecht. An der 
Nordwand reihen sich drei Herde mit insgesamt vier 
Feuerstellen auf, deren Abzüge vor der Wand über 
das Dach geführt werden (Abb. 157). 

Der östlich an die Küche anschließende Raum 
IV-2-07 hat eine Grundfläche von 12 m 2 und kann 
nur durch einen 0,4 m schmalen Durchgang in sei­
ner Ostwand von Raum IV-2-08 aus betreten wer­
den. Raum IV-2-07 hat eine 0,9 m breite und 
0,95 m hohe, nicht zu verschließende Fensteröff­
nung zur Galerie. 

Raum IV-2-08 ist genauso groß wie Raum 
IV-2-07 und wird durch eine einflügelige Tür im Sü­
den erschlossen. Das Türblatt kann hier, wie beim 
Eingangsportal von Gehöft I, auf Raumseite mit ei­
nem Einschubbolzen in einer am Türrahmen ange­
brachten Halterung verklemmt und durch eine halb­
runde Öffnung mit etwa 10 cm Durchmesser neben 
dem Türrahmen von der Galerie aus betätigt wer­
den (Abb. 158). 

Im Westflügel des Hauses befindet sich ein 
23 m 2 großer Wohnraum, der im Nordosten durch 
eine einflügelige Tür erschlossen wird 
(Abb. 125JV-2-05). Der Kang in der Südostecke 
misst 2 x 2,5 m und ist 0,55 m hoch. Die nörd­
lichen und südlichen Wandflächen über dem Kang 
sind mit Zeitungen beklebt. In die galerieseitige 
Nordwand des Raumes ist eine 0,25 m große kreis­
runde Öffnung mit kreuzförmigem Ornament in etwa 
2 m Höhe in die Holzkassette geschnitten 
(Abb. 159). Die Kang-front wird von geschnitzten 
Blenden, die sich an Stützen und Deckenbalken 
entlang ziehen, gerahmt (Abb. 160). An der Stütze 
im Nordwesten des Kangs befindet sich in 2 m 
Höhe eine schwenkbare Öllampe (Abb. 160). In der 
Ostwand über dem Kang sitzt ein 0,95 m hohes 
und 1,2 m breites, fünffach geteiltes, verglastes 
Fenster, von dem sich zwei Flügel öffnen lassen 
(Abb. 148). Bis auf Brüstungshöhe des Fensters ist 
dieses Wandsegment mit dem /Cang-Feuerloch 
lehmverputzt, darüber ist es wie die anderen Hof­
fassaden mit Holztafeln geschlossen. 

Das eingeschossige Westhaus umfasst nur ei­
nen Raum, der aus der üblichen Holzskelettkon­
struktion gebildet wird, die ein flaches Lehmdach 
über einer Holzbalkendecke mit 1 m hofseitigem 
Dachüberstand trägt (Abb. 124,IV-l-03). Er besteht 
aus drei Jochen mit Raummaßen von 3,3 m Tiefe 
und 2,5 m Weite. Die Wände des Hauses sind aus 

Abb. 151 
Gehöft IV. Nordwest­
gebäude, Galerie, be­
schnitzte Konsolen 
(Foto HL) 

Abb. 152 
Gehöft IV. Nordwest­
gebäude, Ober­
geschoss, vierflügelige 
Tür zur Küche IV-2-06 
(Foto HL) 

Abb. 153 
Gehöft IV. Nordwest­
gebäude, Ober­
geschoss, vierflügelige 
Tür zur Küche IV-2-06 
(Foto HL) 

Abb. 154 
Gehöft IV. Nordwest­
gebäude, Ober­
geschoss, Detail der 
Tür zur Küche IV-2-06 
(Foto HL) 
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Abb. 155 
Gehöft IV. Nordwest­

gebäude, Ober­
geschoss, Küche 

IV-2-06 (Foto HL) 

Abb. 156 
Gehöft IV. Nordwest­

gebäude, Ober­
geschoss, Rauchabzug 

in der Decke der Küche 
IV-2-06 (Foto HL) 

Abb. 157 
Gehöft IV. Nordwest­

gebäude, Ober­
geschoss, drei Herde 
in der Küche IV-2-06 

(Foto HL) 

gebrannten Ziegeln errichtet, die an den Raumin-
nenseiten verputzt und weiß getüncht sind. Die Fas­
saden sind mauerwerkssichtig belassen, nur die 
hofseitige Ostfassade ist bis auf die Höhe der Fens­
terbrüstungen mit Zementputz mit einem Rauten­
muster versehen (Abb. 138). Das Haus wird durch 
eine zweiflügelige Holztür mit Oberlicht im mittleren 
Joch betreten. In den Seitenjochen befinden sich 
1,2 m breite und 1,5 m hohe, verglaste achtteilige 
Fenster. Der 22 m 2 große Wohnraum hat einen das 
nördliche Joch einnehmenden 3,1 x 1,9 m großen 
und 0,6 m hohen Kang, dessen Front mit Holz ver­
kleidet ist (Abb. 161). 

Die Südseite des Gehöftes wird von einem 
2,5 m tiefen, sich über drei unterschiedlich weite 
Joche bis in die Südwestecke erstreckenden, 
zweigeschossigen Holzskelettbau eingenommen 
(Abb. 140). Die Hofumfassungsmauer wird als Haus­
wand genutzt, wobei die tragenden Stützen frei vor 
die Wände gestellt sind. Die Räume des Erd­
geschosses (Abb. 124JV-1-02) sind wie schon beim 
Nordwestgebäude nicht voll ausgebaut. Nur das 
östliche Joch wird an der Nord- und Ostseite von 
einer außen vor die Stützen des Holzskeletts ge­
setzten Mauer abgeschlossen, welche im Süden an 
die Hofumfassungsmauer anschließt. Die Mauer be­
steht im Sockel aus Flusssteinen, darüber folgen 
über einigen Lagen großformatiger Lehmziegel klei­
nere Lehmziegel im Läuferverband (Abb. 162). Die 
Zwischendecke des Baus kragt an der Nordseite 
aus und schließt hier an das Flachdach des West­
gebäudes an. Der so entstehende überdachte Zwi­
schenraum wird zum Hof hin von einem Gatter ab­
geschlossen (Abb. 140; 162). 

Im Obergeschoss befinden sich zwei Räume. 
Der Wohnraum in der Ecke (Abb. 125JV-2-02) um­
fasst zwei Joche und hat eine Grundfläche von 8 m 2. 
Er wird vom Vordach (Abb. 125JV-2-03) aus durch 
eine nur 1,55 m hohe einflügelige Tür erschlossen. 
Das östliche der beiden Joche wird von einem 
1,8 x 2,6 m großen und 0,4 m hohen Kang einge­
nommen. Dieser ist von der im Osten angrenzenden 
Toilette (Abb. 125JV-2-01) aus zu beheizen. Vor 
dem Kang in der Raummitte steht ein Kanonenofen, 
dessen Abzugsrohr senkrecht durch das Dach ge­
führt wird. Über dem Kang öffnen sich Fenster nach 
Norden und Süden. Das Nordfenster ist 0,7 m breit 
und 1,1 m hoch und in neun verglaste Segmente 
unterteilt. Das Südfenster stellt die einzige Fenster­
öffnung in der Hofumfassungsmauer dar und ent­
spricht in seinen Maßen und der Ausführung dem 
Nordfenster. 

In der Hofumfassungsmauer sind über dem 
Hofeingang Abdrücke von Balken und Abzugs­
schächten zu erkennen, die von einer in diesem Be­
reich verloren gegangenen zweigeschossigen Be­
bauung zeugen (Abb. 119). Östlich neben dem 
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Eingang ist eine 1,6 m breite und 2 m hohe Öffnung 
in der Stampflehmwand mit Flusssteinen zugesetzt. 
Die Baufugen sind sowohl von der Hof- als auch 
von Gassenseite zu sehen (Abb. 118). 

Das Nordhaus (Abb. 124JV-1-09) umfasst drei 
Joche von 3,5 m Tiefe, 2,4 m Weite und 3 m Höhe. 
Die Wände lassen kein Stützenraster erkennen, die 
Modulmaße können jedoch an den Deckenbalken 
nachvollzogen werden. Ost- und Westfassade aus 
gebrannten Ziegeln sind mauerwerkssichtig, die 
Nordfassade ist mit Lehm verputzt. Die Hoffassade 
ist dagegen ab Brüstungshöhe der Fenster mit wei­
ßen Fliesen verkleidet. Unter den Fenstern ist je­
weils ein von rotbraunen Fliesen gerahmtes, auf 
weiße Kacheln gemaltes Bild mit phantastischen 
Berglandschaften angebracht (Abb. 139). Zwei 0,7 m 
lange und 0,25 m breite, mit schwarzen Klinkern 
verkleidete Mauerwangen flankieren die Hoffassade. 
Das Dach ist wie bei den anderen Bauten ein Lehm­
flachdach mit hofseitigem Dachüberstand über einer 
Holzbalkenkonstruktion. Es hat jedoch zur Hofseite 
eine zusätzliche mit Dachziegeln abgeschlossene 
Aufkantung, unter der Wasserspeier das Regenwas­
ser vom Dach in den Hof leiten (Abb. 139). Der 
23 m 2 große Innenraum wird im mittleren Joch 
durch eine zweiflügelige Holztür betreten. Alle In­
nenwände sind verputzt und weiß getüncht. Die 
Westseite des Raumes wird von einem 3,5 x 2 m 
großen und 0,6 m hohen Kang eingenommen, des­
sen Front wie die Hoffassade des Hauses mit wei­
ßen Fliesen verkleidet ist. Er ist von der Küche 
(Abb. 124JV-1-08) aus beheizbar. Vor dem Kang 
steht ein Kanonenofen mit einem unter der Decke 
durch die Nordwand geführten Abzugsrohr. Der 
Raum hat in den äußeren Jochen zwei symmetrisch 
angeordnete, zum Hof orientierte, neunteilige ver­
glaste Fenster. Der Fußboden ist mit Ziegeln im 
Fischgrätmuster ausgelegt. 

Zur Rückseite des Hauses führt zwischen 
Hauswand und nördlicher Hofmauer ein ca. 0,9 m 
breiter Gang, der sich mit einem Gatter verschließen 
lässt (Abb. 124JV-1-11). In der nach Norden ge­
neigten, zwei Geschosse hohen Umfassungsmauer 
sind in unregelmäßigen Abständen Abdrücke von 
Stützen zu erkennen, die von einer Vorgängerbe­
bauung in diesem Bereich zeugen. 

T e c h n i k e t h n o l o g i s c h e B e s c h r e i b u n g 

• Personengeschichte der Bewohner von Gehöft III 
Mit dieser Familiengeschichte erhielten wir Einblick 
in eine Familienstruktur, die in einer Generation ohne 
männlichen Erben auskommen musste. Ein Mann 
aus armen Verhältnissen wurde als Ehemann der 
jüngsten Tochter an Sohnes statt angenommen. Er 
wurde für uns als eingeheirateter Mann (Nr. 7) zum 
Bezugspunkt für das Familiendiagramm (Abb. 163), 

Abb. 158 
Gehöft IV. 
Nordwestgebäude, 
Obergeschoss, 
Türöffner in 
Raum IV-2-08 (Foto HL) 

Abb. 159 
Gehöft IV. Nordwest­
gebäude, Ober­
geschoss, Dekor in der 
galerieseitigen Nord­
wand von Raum 
IV-2-05 (Foto HL) 

Abb. 160 
Gehöft IV. Nordwest­
gebäude, Ober­
geschoss, schwenkbare 
Öllampe über dem 
Kang in Raum IV-2-05 
(Foto HL) 
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Abb. 161 
Gehöft IV. Kang im 

Westbau IV-1-03 
(Foto HL) 

Abb. 162 
Gehöft IV. Südflügel, 

Fassade (Foto HL) 

das vor allem dank der Informationen seiner Frau 
als Hauptinterviewpartnerin (Nr. 6) entstand. 

Mit 80 Jahren die älteste Bewohnerin des Ge­
höfts war zur Zeit des Interviews die Schwiegermut­
ter (Nr. 4) des eingeheirateten Mannes. Sie stammt 
aus Dazhuang und war die dritte Ehefrau ihres Man­
nes (Nr. 1), eines Bauern, der siebzigjährig 1979 
verstarb. Seine erste Frau (Nr. 2) verschied jung 
und seine zweite Frau (Nr. 3) „gab er zurück". Ein­
zelheiten sind nicht bekannt. Die Schwiegermutter 
heiratete im Alter von 27 oder 28 Jahren, etwa um 
1952, in die Familie und damit in das Gehöft ein. 
Es war, so betonte sie, eine Liebesheirat. Während 

der Interviews wies sie dabei lächelnd auf die zahl­
reichen Fotografien auf den Truhen des Raumes 
111-1-07 ihrer Tochter und ihres Schwiegersohnes. 

Sie gebar ihrem Mann zwei Töchter. Die ältere 
Tochter (Nr. 5), geb. 1957, heiratete um 1974 ihren 
acht Jahre älteren Kreuzcousin und zog zu ihm ins 
Nachbardorf.49 Die zweite Tochter, unsere Inter­
viewpartnerin (Nr. 6), geb. 1964, wurde 1980 mit ei­
nem Bauern aus einem Gebirgsdorf verheiratet, der 
zu ihr ins Gehöft zog und an Sohnes statt ange­
nommen wurde (Nr. 7). In seiner eigenen Familie 
war er zwar als jüngster von drei Söhnen zur Pflege 
seiner Eltern verpflichtet. Allerdings wurde ihm die­
se Verpflichtung dadurch abgenommen, dass es für 
ihn auf dem väterlichen Hof keinen Erbteil mehr 
gab. Sein ältester Bruder hatte als erster geheiratet 
und ihm waren der Wohnraum und das wenige 
Ackerland zugeteilt worden. Also konnte der Jüng­
ste nur wegziehen und in eine andere Familie ein­
heiraten. 

Der eingeheiratete Mann und seine Frau ha­
ben zusammen drei Söhne und zwei Töchter, die 
alle im Haus geboren wurden. Der erste Sohn 
(Nr. 8), geb. 1981, besuchte die Grundschule und 
arbeitet heute in einer Autoreparaturwerkstatt in Xi-
ning. Er heiratete 2001 seine Parallelcousine (Nr. 9) 
und bezog mit ihr Raum 111-1-02, der nach neues­
tem Standard für Ehepaare bunt und in dominant 
roter Farbe eingerichtet ist. Das Paar hat zwei Jahre 
lang im Gehöft gewohnt. Der zweite Sohn (Nr. 10), 
geb. 1984, hat ebenfalls die Grundschule besucht 
und ehelichte 2004 eine angeheiratete Kreuzcousi­
ne (Nr. 11). Für die Hochzeit bezog er im Gehöft 
nach seinem älteren Bruder ebenfalls Raum 111-1-02. 
Ihre Ehe ist noch kinderlos, er arbeitet und wohnt 
z. Zt. in Xining bei seinem Bruder und seine Frau 
bei ihren Eltern. Das Paar plant, später in Xining 
zusammen in eine Wohnung zu ziehen. In ihrer Ab­
wesenheit wird der Raum von anderen Familienmit­
gliedern und Gästen genutzt. Der jüngste Sohn 
(Nr. 12), geb. 1986, tat es seinen Brüdern gleich, 
besuchte die Grundschule und wurde Automechani-
ker. Er ist noch nicht verheiratet und wohnt bei sei­
nen Brüdern in Xining. 1989 wurde die erste Toch­
ter (Nr. 13) geboren. Sie wohnt noch unverheiratet 
zuhause. Die jüngste Tochter (Nr. 14), geboren 
1993, hat vier Jahre die Grundschule besucht und 
geht inzwischen zur Mittelschule in Xunhua. 

Der eingeheiratete Mann und seine Gattin 
möchten in ihrer Familie die Erbtraditionen der Sa­
lar wahren, in dem sie den ältesten Söhnen ihren 

4 9 Die Kreuzcousinenheirat ist als Modell in vielen patrilinearen 
Gesellschaften üblich. Es wird damit u. a. versucht, das Erbe 
der Familie in väterlicher Linie zu erhalten. Außerdem ist es 
eine Strategie der erfolgreichen Verheiratung von Töchtern, die 
eben aufgrund der Familiensituation sonst nicht leicht einen 
Ehemann finden würden. 
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Anteil ausbezahlen und dem Jüngsten das Gehöft 
vererben, damit er sich im Alter um sie kümmern 
kann. 

• Liminale Situationen im Gehöft: Hochzeit 
Im Gehöft des eingeheirateten Mannes haben in 
den Jahren 2001 und 2004 die beiden Hochzeiten 
ihrer ältesten Söhne stattgefunden, die einen Ein­
blick in die Einbindung von Familie und Haus in ihr 
soziales Netzwerk der mütterlichen Stammfamilie 
und der väterlichen Agnatengruppe bieten. Die 
Hochzeiten wurden jeweils im arbeitsarmen Monat 
Dezember (der 11. Monat des Bauernkalenders) ab­
gehalten. Bei der Hochzeit des ersten Sohnes waren 
mehr als 20 enge Verwandte und 140-150 entfern­
te Gäste eingeladen. Die engen Verwandten waren 
die beiden älteren Vaterbrüder mit ihren Familien 
sowie einzelne Verwandte. Heiraten bedeutet bei 
den Salar vor allem Speisen. Drei Tage vor der 
Hochzeit bat man alte Leute und Verwandte der Ag­
natengruppe sowie den Ahong aus der Moschee 
zum Verlesen der Suren und dann zum Essen. Ei­
nen Tag vor der Hochzeit wurden die Geschenke 
der Familie der Frau gebracht. Dazu kamen 30-40 
Männer, die vor allem Geld schenkten, zusammen 
etwa 6.500 Yuan RMB. Zu dem begleitenden Essen 
wurden auch die Heiratsvermittlerin sowie weitere 
Verwandte eingeladen. Auch der Bräutigam nahm 
an diesem Essen teil. Gleichzeitig wurden Vorberei­
tungen für den eigentlichen Hochzeitstag getroffen, 
denn als Gäste wurden alle Dorfbewohner erwartet. 
Die Männer schenkten dem Brautpaar jeweils 10 
Yuan RMB, die Mädchen ein Pfund Öl und 4-5 
Pfund Mehl. Alle wurden zum Essen eingeladen. Am 
Nachmittag wurde die Braut unter Feuerwerk ins 
Gehöft gebracht, und zwar mit einem Motorrad von 
Männern der Agnatengruppe der Familie der Braut. 
Nach ihrer Ankunft verließen die Dorfbewohner das 
Gehöft um den neuen Gästen Platz zu machen. 
Nach dem nun folgenden Essen verließen die Braut­
verwandten den Hof wieder und die Hochzeit war 
mehr oder weniger beendet. Bei den Salar ist ein 
„Schabernack im Brautzimmer", wie wir ihn von 
den Han und vielen anderen ethnischen Gruppen in 
China kennen, nicht üblich. Es handelt sich dabei 
um einen Bestandteil der Übergangsriten, um ein 
geradezu rituelles Necken der frisch vermählten 
Brautleute. 

• Zur Personengeschichte der Bewohner von 
Gehöft IV 

Grundlage der Personengeschichte und des Ver-
wandtschaftsdiagramms (Abb. 164) der Familie des 
Ahong (Nr. 7), des religiösen Würdenträgers, waren 
seine Erinnerungen, ergänzt durch die seiner Frau 
(Nr. 8), sowie Informationen aus einer Familienchro­
nik, die der Ahong handschriftlich verfasst hat. 

1̂ 2̂ 3̂ 4̂ 

i 

I i 
i i I i 

• LO T T L 1 

§ 
Gehöft IV liegt am Rand einer Gruppe von 

Häusern einer Agnatengruppe von insgesamt elf 
Nachfahren in männlicher Linie. Der Vater (Nr. 6) 
des Ahong, geb. 1903, stammte aus dem Dorf Da­
zhuang und hatte in Ermangelung eines Sohnes in 
der hier aufgezeichneten Generation II der Gehöft­
besitzer bereits in die Familie eingeheiratet. Er hatte 
eine Schulbildung genossen. Die Mutter (Nr. 5) des 
Ahong, geb. 1914, war das einzige Kind ihrer Eltern 
(Nr. 2 und Nr. 3). Der Vater des Ahong verstarb je­
doch früh. Deshalb musste der Sohn (Nr. 4) der äl­
teren Vaterschwester (1) ins Gehöft ziehen, um der 
Mutter des Ahong im Alltag zur Seite zu stehen. 
Dieser Cousin der Mutter des Ahong, also sein On­
kel, wohnte zehn Jahre lang im Gehöft und zog da­
nach zu seiner Frau. 

Die Eltern des Ahong hatten zwei Söhne. Der 
Ahong selbst kam 1933 zur Welt. Er ging ab dem 
achten Lebensjahr für vier Jahre in die Dorfschule, 
danach besuchte er die Mittelschule in Xining, wur­
de Soldat und schließlich Angestellter in einer 
Bank. Während dieser Zeit lebten seine Mutter, sein 
Onkel und sein jüngerer Bruder im Gehöft. Der jün­
gere Bruder (Nr. 9) des Ahong, geb. 1945, verließ 
die Familie, um an der Nationalitätenuniversität in 
Lanzhou ein Medizinstudium abzuschließen und 
wurde Arzt westlicher Medizin. Er kehrte zum Woh­
nen nicht mehr in das Gehöft zurück. 

Der Ahong heiratete 1947 im Alter von 14 Jah­
ren eine gleichaltrige Frau (Nr. 8) aus seiner Agna­
tengruppe. Das Paar zog in das Obergeschoss des 

Abb. 163 
Gehöft III. Verwandt­
schaftsdiagramm der 
Familie des eingehei­
rateten Mannes (Grafik 
MF/A. Reuter) 
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Abb. 164 
Gehöft IV. Verwandt­
schaftsdiagramm der 

Familie des Ahong 
(Grafik MF/A. Reuter) 

Hauses in Raum IV-2-05, während die Mutter und 
sein jüngerer Bruder im heute nicht mehr vorhande­
nen Eckraum wohnten. Der Ahong und seine Frau 
haben vier Töchter. 

Die älteste Tochter (Nr. 10), geb. 1960, hei­
ratete 1977 einen Mann aus der gleichen Agnaten-
gruppe und zog aus dem Gehöft aus. Die zweite 
Tochter (Nr. 11), geb. 1965, wurde dazu bestimmt, 
bei ihren Eltern wohnen zu bleiben und einen 
männlichen Erben hervorzubringen. Die beiden 
jüngsten Töchter (Nr. 15 und Nr. 16), geb. 1970 und 
1975, heirateten und verließen das Gehöft. 

Der erste Ehemann (Nr. 12) der zweiten Toch­
ter, ein Enkel des Onkels (des Mutterbruders) ihres 
Vaters, der in Generation II der Großmutter bei­
gestanden hatte, zog nach der Heirat 1980 ins Ge­
höft des Ahong. 1982 wurde der erste Enkelsohn 
(Nr. 17) geboren, 1987 die Ehe geschieden. Der ge­
schiedene Ehemann verließ das Gehöft, aber der 
Enkelsohn blieb bei seiner Mutter und wurde der 
offizielle Nachfolger des Ahong. Er heiratete 2002, 
bezog den modern eingerichteten Raum IV-1-03, 
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hat aber noch keine Nachkommen und ist nur sel­
ten im Gehöft, da er als Fahrer arbeitet. 

Nach ihrer Scheidung heiratete die zweite 
Tochter noch zweimal. Mit ihrem zweiten Ehemann 
(Nr. 13) bekam sie eine Tochter (Nr. 18). Die Ehe 
wurde nach fünf Jahren geschieden. Mit dem dritten 
Ehemann (Nr. 14), der nur gelegentlich bei ihr im 
Gehöft wohnt, hat sie einen Sohn (Nr. 19), der 2005 
zweieinhalb Jahre alt war. Mit ihm bewohnt sie 
Raum IV-2-02, einen kleinen Eckraum mit einem 
Fenster in der Außenwand des Gehöfts, aus dem 
sie zur Hauptstraße hinüber blicken kann. Ihr mit 
einem kleinen Ofen, einem Kang und wenigen Mö­
beln bescheiden eingerichteter Raum, liegt neben 
der Toilette (IV-2-01) und ist im Gehöft der Raum, 
der am weitesten vom Raum ihrer Eltern entfernt 
ist. Diese Wohnlage markiert ihren ungewöhnlichen 
Status. Obwohl sie das einzige im elterlichen Gehöft 
verbliebene Kind ist, darf sie als Tochter nicht 
Raum IV-2-05 bewohnen, der einem Sohn vorbehal­
ten ist. Weil ein Sohn fehlt, steht der Raum wäh­
rend dieser Generation leer. In der nächsten Gene­
ration allerdings steht dieser Raum ihrem kleinen 
Sohn zu. 

S y n t h e s e von B a u -
und N u t z u n g s g e s c h i c h t e 

Phase 1 - vor 1925 (Abb. 165): In beiden heute in 
den Gehöften III und IV lebenden Familien ist die 
Erinnerung an die Bewohner, die vor ihnen in dem 
ehemals offenbar vereinten Gehöft gewohnt haben, 
schwach. Allen ist jedoch in Erinnerung, dass die 
Verschachtelung der beiden Gehöfte das Ergebnis 
einer Erbteilung vor ihrer Zeit war. Die Abdrücke 
von Stützen und Abzügen in der Hofumfassungs­
mauer lassen Rückschlüsse auf eine vierseitige, alle 
Hofseiten umschließende Vorgängerbebauung zu. 
Aus den Abdrücken von Herdabzügen über dem Ge­
höfteingang IV-1-01 kann an dieser Stelle eine Kü­
che im Obergeschoss rekonstruiert werden. Wäh­
rend die Bewohner täglich an den alten Spuren des 
Wohnens vorbeikommen, die sich in der als Außen­
wand genutzten Bausubstanz erhalten haben, schei­
nen sie kaum etwas über die Verursacher der Spu­
ren zu wissen. Dies mag eine Frage des Alters sein. 
Ein solcher Bruch in der Memorierung ist wahr­
scheinlich durch den Umstand zu erklären, dass die 
Frauen in beiden Familien als einzige Töchter durch 
ihre Heirat ihre Ehemänner ins Haus holten. 

Phase 2 - spätestens 1925 (Abb. 165): Spätestens 
Mitte der 1920er Jahre muss das Gehöft durch Erb­
teilung in die heute bestehenden zwei Höfe ge­
trennt worden sein, denn hier setzt die Erinnerung 
der ältesten Bewohner ein. Mit der Teilung in Ge-
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höft IN und IV beginnt die separate Entwicklung der 
Baukomplexe, die im Folgenden rekonstruiert wird. 

• Rekonstruktion der Bau- und Nutzungsgeschichte 
von Gehöft III nach mündlicher Darstellung 

Zum Zeitpunkt der Bauaufnahme wohnten im Ge­
höft der eingeheiratete Mann, seine Frau, seine 
Schwiegermutter und seine beiden Töchter. Ihre 
Auskünfte führten zur Rekonstruktion von drei Bau-
und Nutzungsphasen. 

Phase 3 in Gehöft III - bis 1952 (Abb. 165): Bis etwa 
1952 bestand das gesamte Gehöft aus Holzbauten, 
von denen das Haupthaus zweistöckig war. Als die 
Schwiegereltern des eingeheirateten Mannes 1952 
heirateten, hatten sie das ganze Haus für sich, denn 
die Eltern des Schwiegervaters waren bereits ver­
storben und andere Geschwister lebten nicht im 
Haus. Ihr Mobiliar bestand in einer kompletten Ein­
richtung, die noch vom Vater des Schwiegervaters 
stammte. Von diesem Mobiliar sind heute noch zwei 
Stühle, ein Kang-T\sch, ein großer Tisch, zwei Textil-
truhen und zwei kleine Truhen vorhanden. 

Phase 4 in Gehöft III - zwischen 1952 und 1987 
(Abb. 166): Das zweistöckige Haupthaus aus Holz 
blieb bestehen. Man nutzte die oberen Räume 
111-2-07 und 111-2-09 im Sommer, die Räume im Erd­
geschoss 111-1-07 und 111-1-08 in der kälteren Jahres­
zeit. Nach der Heirat mit seiner dritten Frau riss der 
Schwiegervater die Holzbauten des östlichen Sei­
tenflügels ein, die zum Zeitpunkt ihrer Heirat schon 
überaltert waren. An ihrer Stelle errichtete er ent­
lang der Süd- und Ostmauer einen neuen einge­
schossigen Flachbau mit Wirtschaftsräumen. 

Phase 5 in Gehöft III - 1987 (Abb. 166): Der einge­
heiratete Mann hat im Jahr 1987, als sich abzeich­
nete, dass seine Söhne einmal Wohnraum brauchen 
würden, damit begonnen, den vom Schwiegervater 
errichteten Flachbau abzureißen. Dessen Bau­
substanz war durch die Verwendung als Wirtschafts­
räume stark angegriffen und für Wohnbauten nicht 
mehr geeignet. Dabei halfen ihm Schreiner aus der 
Provinz Gansu. Alle Lehmarbeiten und die Ein­
richtung der Steinplatten-Zwangs hat der einge­
heiratete Mann in Eigenarbeit bewerkstelligt. Das 
Ergebnis dieser Bautätigkeit bestand zur Zeit der 
Bauaufnahme in, erstens, einem Hochzeitsraum 
(Abb. 124,111-1-02), in dem die Söhne nacheinander 
heiraten und eine Zeit lang wohnen, und in dem 
sonst vor allem die Töchter der Familie schlafen. 
Zweitens entstand ein Raum mit Sofa, Couchtisch­
chen, neuen Möbeln und großem Kang für die 
Schwiegermutter (Abb. 124,111-1-04), der auch zum 
Empfangen von Gästen verwendet wird. Drittens 
kam eine kleine Kammer (111-1-05) hinzu mit Kang 

für Gäste und die Töchter für die Zeiten, wenn die 
Söhne mit ihren Frauen zu Besuch sind und Raum 
111-1-02 benötigen. Neu ist auch die Nutzung eines 
kleinen Raumes, der der Familie, vor allem den 
Frauen, als Dusche dient (Abb. 124,111-1-06). 

Der Wohnraum des eingeheirateten Mannes 
und seiner Frau, 111-1-07, ist mit den alten Möbeln 
bestückt, ein wenig dunkel und zusätzlich durch ei­
nen kleinen zentralen Ofen beheizt. Die Küche 
111-1-08 ist mit einer 40 cm breiten und 1 m hohen 
Wandvorlage an der Westwand ausgestattet, die 
vom Küchenherd aus beheizt wird. Sie wird für die 
Fermentation von Lebensmitteln gebraucht. Dane­
ben befindet sich der Stall (Abb. 124,111-1-09). 

Im Sommer wohnt die Schwiegermutter im 
Obergeschoss in Raum 111-2-07, in dem die hand­
bemalte Tapete und Zeitungen aus den Jahren 1974 
und 1995 an den Wänden kleben. Für den einge­
heirateten Sohn und seine Frau wird im Sommer 
der Kang in der Küche wieder hergerichtet 
(Abb. 125,111-2-09). 

• Die Bau- und Nutzungsgeschichte von Gehöft IV 
anhand von baulichen Zeugnissen und nach 
mündlicher Darstellung 

Für die Rekonstruktion von Gehöft IV standen zwei 
Fotos zur Verfügung, die frühere Zustände des Ge­
höfts zeigten und für die Gespräche mit dem 
Ahong, seiner Frau und seiner zweiten Tochter sehr 
nützliche Erinnerungsstützen waren. Seit den 
1940er Jahren ergaben sich drei Wohnphasen: Zwi­
schen 1947 und etwa 1990 wohnten die Generation 
I und II sowie die unverheirateten Mitglieder der 
Generation III der Familie in einem zweistöckigen 
Holzhaus, die Menschen lebten oben, die Küche 
war und ist bis heute im Obergeschoss eingerichtet, 
die Wirtschaftsräume befanden und befinden sich 
im Erdgeschoss. Die bauliche Entwicklung des Ge­
höftes lässt sich in vier Phasen unterteilen: 

Phase 3 in Gehöft IV - bis 1941 (Abb. 165): Bis 
1941 besaß das Haupthaus im Norden noch drei 
weitere, bis an das Nachbargehöft III reichende Jo­
che und West- und Südseite des Hofes waren zu­
mindest teilweise mit Holzbauten umschlossen. An 
die vorherige Bebauung, deren Gebäude ihre Spu­
ren in der umgebenden Wand des Gehöftes hinter­
lassen haben, kann sich in der Familie niemand er­
innern. Die über dem Eingang IV-1-01 zu 
rekonstruierende Küche soll schon nicht mehr be­
standen und sich der Eingang ins Gehöft an dieser 
Stelle befunden haben. Ein Abort war, so weit sie 
sich zurückerinnern können, an der gleichen Stelle 
im Obergeschoss in IV-2-01. 

Phase 4 in Gehöft IV - 1941 (Abb. 166): 1941 riss 
man die beiden östlichen Joche des Nordhauses 
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Abb. 165 
Gehöfte III und IV. 

^"Maßste^i^soo a u s ökonomischen Gründen ab. Das Bauholz soll 
(Plan HL/CW) von besonders guter Qualität gewesen sein und 

wurde in einen anderen Kreis für den dortigen Mo­
scheebau verkauft. 

Phase 5 in Gehöft IV - 1990 (Abb. 166): In den 
1990er Jahren begann man, das Gehöft baulich zu 
erneuern, um sich für die Hochzeit des männlichen 
Erben in der Enkelgeneration V vorzubereiten. Dafür 
errichtete man an Stelle des alten Westflügels den 
neuen eingeschossigen Wohnraum IV-1-03. Die auf 
dem Gehöft verbliebene zweite Tochter lebte weiter 
in dem von ihren Eltern am weitesten entfernt gele­
genen Raum IV-2-02. Das Obergeschoss des Haupt­
hauses im Nordwesten des Gehöfts wird dem zwei­
ten Enkelsohn aus der dritten Ehe der zweiten 
Tochter vorbehalten, der mit seiner Heirat in den 
Raum IV-2-05 ziehen wird. 

Phase 6 in Gehöft IV - 1995 (Abb. 166): Bis 1995 
wurde ein weiteres Joch des Nordflügels des zwei­

geschossigen Haupthauses abgebaut und durch 
das eingeschossige Gebäude mit dem Raum 
IV-1-09 ersetzt. Fotos der Abrissarbeiten wurden 
uns als Erinnerungsstücke der Bewohner gezeigt. 
Die Holzbalken des alten Westflügels und der ab­
getragenen Joche des Haupthauses waren zum 
Zeitpunkt der Bauaufnahme im Abstellraum IV-1-06 
eingelagert. Als Grund für den Abbau der alten Ge­
bäudeteile wurde die Notwendigkeit einer Erneue­
rung angeführt. Nur durch den Abriss und den 
kompletten Neubau konnte ein moderner Wohn­
raum für den Ahong (Abb. 124JV-1-09) entstehen. 
Damit wurde die zweigeschossige Aufteilung der 
Gebäude in Wohnräume im Obergeschoss und 
Wirtschaftsräume im Erdgeschoss aufgehoben und 
der Ahong zog mit seiner Frau und dem ältesten 
Enkel auf eine Wohnebene im Erdgeschoss im 
neuen Gebäudeteil. Im neuen Raum stand zu­
nächst in der Mitte des Raumes noch ein Kohle­
becken, das dann durch einen kleinen Ofen ersetzt 
wurde. 
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Im Zuge des Neubaus von IV-1-09 richtete 
man im angrenzenden Teil des verbleibenden 
zweigeschossigen Haupthauses im Erdgeschoss 
eine kleine Küche für die zweite Tochter ein 
(Abb. 124JV-1-08), von wo der Kang im Raum 
IV-1-09 beheizt werden kann. Die Küche erwies sich 
als zu eng und unzureichend ausgestattet und wird 
nur gelegentlich genutzt. Die zweite Tochter zer­
schlägt dort zum Beispiel Kohlestücke für den Herd 
in der Küche im Obergeschoss (Abb. 125JV-2-06). 
In dieser Küche kochen heute die Frau des Ahong, 
ihre zweite Tochter und, wenn sie zuhause ist, in­
zwischen auch die junge Frau des ältesten Enkels 
und Nachfolgers. Die Frau des Ahong bestimmt den 
Speiseplan. 

Zum Zeitpunkt der Bauaufnahme wurde das 
Erdgeschoss der zweigeschossigen Gebäude vor al­
lem für die Tierhaltung genutzt. Im Stall IV-1-02 
standen vier Wollschafe. In den Bergen besitzt die 
Familie elf Ziegen. Zum Haustierbestand gehören 
außerdem zwei Steinhühner, die in Käfigen im Hof 
gehalten werden. 

• Reflexionen zur Nutzungsgeschichte von Gehöft IV 
Die Geschichte des Bewohnens von Gehöft IV offen­
bart, wie sehr sich das Fehlen eines männlichen Erben 
in der zweiten und vierten Generation auf den Wohn­
raum auswirkte. Das ohnehin verschachtelte Gehöft 
entbehrte durch das Fehlen des Erben in Generation II 
lange Zeit eines zum Wohnen genutzten Raumes für 
diesen. Die dafür vorgesehenen Räume wurden vor­
behalten und zeitweise anderweitig genutzt. 

Ein besonderer Effekt der Heirat von männ­
lichen Nachkommen besteht in der Veränderung 
von Wohnraum durch materielle Erneuerung wie 
Neubau, Renovierung und Brautausstattung mit ent­
sprechendem Interieur. Für weibliche Nachkommen 
ist diese Wohnraumerneuerung oder -erweiterung 
nicht nötig, da sie Familie und Hof verlassen. Mit 
dieser Tradition wird auch dann nicht gebrochen, 
wenn ein Schwiegersohn in das Gehöft zieht. Die 
zweite Tochter des Ahong, die im väterlichen Ge­
höft bleiben musste, lebt deshalb in einem ungleich 
bescheideneren, mit nur wenigen Brautausstat­
tungsgegenständen (z. B. einer kleinen Truhe und 

Abb. 166 
Gehöfte III und IV. 
Bauphasen 4 bis 6, 
Maßstab 1:500 
(Plan HL/CW) 
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einer Nähmaschine) ausstaffierten kleinen Eckraum. 
Während ihrer Generation, im Familiendiagramm 
Generation IV, bleibt eine bauliche Erneuerung im 
Gehöft des Ahong aus. Erst mit der Normalisierung 
der Erbfolge in Generation V setzen wieder Bauakti­
vitäten ein und der Wohnraum wandelt sich. Auch 
die Großeltern, der Ahong und seine Frau, bauen 
sich in diesem Zuge der Renovierung mit IV-1-09 
ein neues Haus auf dem Hof. Der Ahong ist inzwi­
schen aufgrund seiner Mekka-Reise zum Hadj und 
in der Gemeinde zu einem höheren religiösen Wür­
denträger aufgestiegen, so dass sein Wohnraum 
nun zum kulturellen Zentrum des Gehöftes wie auch 
zum Ort für die Bewirtung von Gästen geworden ist. 
Die Familie und damit das Gehöft scheinen auch ar­
chitektonisch wieder im sozialen Lot. 

In der langfristigen Planung der sozialen Zu­
ordnung von Wohnraum im Gehöft fällt auf, dass 
die Räume, die einem männlichen Erben in Genera­
tion IV zugestanden hätten, einfach für eine Genera­
tion still gelegt oder als Wirtschaftsräume (Speicher­
raum oben, Stall unten) umgenutzt worden sind. 
Keineswegs durfte jedoch die verbliebene zweite 
Tochter mit ihrem Mann in einen dieser Räume zie­
hen. 

Teil III: Dendrochronologische Betrachtun­
gen zur Holznutzung und zum Alter der 
Gehöfte in Dazhuang 

Holz war offensichtlich das bevorzugte Baumaterial 
für die vier untersuchten Gehöfte im Dorf Dazhuang 
und zog von Anfang an unser Interesse auf sich, 
denn natürlicher Baumbestand gehört nicht zum 
Landschaftsbild. Lediglich im Nationalpark „Him­
melssee", etwa zweihundert Höhenmeter über dem 
bewirtschafteten Tal, wurde ein Waldsegment be­
wahrt. Mit Ausnahme der Moschee sind die meisten 
neueren Bauten in Dazhuang selbst sowie in der 
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gesamten Region aus Stampflehm, Ziegeln, Stein 
und Zement errichtet. Der Kontrast ist augenfällig 
und veranlasste uns, nach den Gründen für diese 
besondere Materialauswahl zu suchen. Sie konnten 
in ethnischen oder kulturellen, sozialhierarchischen, 
funktionalen oder chronologischen Zusammenhän­
gen liegen. Wie die Studienergebnisse der Tech-
nikethnologin gemeinsam mit den Bauforschern 
zeigen, unterscheiden sich die Bewohner von Holz-
und Ziegelbauten weder in ihrer ethnischen Zugehö­
rigkeit und kulturellen Tradition noch in ihrem so­
zialen Status. Alle Gehöfte bestehen aus Wohn- und 
Wirtschaftsräumen mit allen Anzeichen schlichten 
ländlichen Lebens und dabei natürlich leicht variie­
renden Gewerbes. Insbesondere die Beobachtung, 
dass in den beforschten „Holz-Gehöften" jüngere 
Umbauten ebenfalls mit Lehm und Ziegeln bewerk­
stelligt wurden, waren Indizien dafür, im Holzbau 
ein Relikt vergangener Zeiten zu sehen. Das Alter 
der Gehöfte wurde damit eine zentrale Frage dieser 
Studie. Sie zu beantworten, nutzten wir zwei Ver­
fahren und verglichen sie miteinander. Zum einen 
waren es die Erinnerungen der heutigen Bewohner 
an mündlich überlieferte Informationen zu Bau­
beginn und Umbauten, welche die Technikethnolo-
gin erfragte. Schriftliche Aufzeichnungen hatten die 
Familien mit Ausnahme des Ahong darüber nicht 
geführt. Unabhängig davon konnte die Dendrochro-
nologie das Alter der Bauhölzer bestimmen. 

Material und Methoden 

Die Voraussetzungen für dendrochronologische Un­
tersuchungen sind in Dazhuang günstig, da die Ge­
bäude weitgehend aus kräftigen, regelmäßig ge­
wachsenen Hölzern errichtet wurden und auch die 
Wachstumsbedingungen der Bäume auf potentiellen 
Standorten in der Umgebung gut abschätzbar sind. 
Im Nationalpark überwiegt bis in eine Höhe von ca. 
2000 m ein lockerer Kiefernwald mit Laubholz-Un­
terwuchs. In den Bereichen darüber setzt sich die 
Fichte durch. Es handelt sich jedoch durchgängig 
um locker strukturierte Bestände mit geringem Be-
standsschluss. Viele Stämme zeigen unregelmäßige 
Wachstumsformen und Deformationen durch Frost­
schäden und Erdbewegungen. Sowohl unter den 
Kiefern als auch den Fichten finden sich große gera­
de Stämme mit hohem Alter. Bis auf zwei Baumso-
litäre - ein größerer Baumwacholder wird im Dorf­
zentrum von Dazhuang verehrt und gepflegt und im 
Dorf der Tibeter auf der gegenüberliegenden Fluss­
seite steht eine einzelne ältere Kiefer - müssen alle 
anderen Bäume als vor relativ kurzer Zeit ange­
pflanzt betrachtet werden. Örtliches Hauptnutzholz 
ist heute die schnell wachsende und vielseitig ver­
wendbare Pappel, die auf allen geeigneten Flächen 
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und entlang der Wege und Feldraine gepflanzt wird. 
Die Bewohner des Ortes schlagen bei Bedarf die 
Stämme ein und lassen sie sich in Kleinbetrieben 
zusagen, um sie dann z. B. im Hausbau zu verwen­
den. Die Bearbeitung von Rundhölzern jeder Art er­
folgt im Hauswerk. Nadelholz muss relativ teuer ge­
kauft werden. Es stammt aus weit entfernten 
Regionen, nach Auskunft eines Sägewerkbetreibers 
aus Nordost-China, und wird nur in repräsentativen 
Teilen von Gebäuden eingesetzt. Dementsprechend 
werden neuere An- und Umbauten in den bäuerli­
chen Gehöften entweder in sekundär wiederverwen­
detem Altholz oder in frischem Pappelholz aus­
geführt. Von den Bewohnern wird deshalb Altholz 
aus Umbaumaßnahmen systematisch gesammelt 
und eingelagert. Die Konstruktionsweise der Häuser 
mit ihren Steckverbindungen bei weitgehender 
Schonung der glatten Stammschäfte kommt einer 
mehrfachen Wiederverwendung sehr entgegen. 
Nach Aussage der älteren Leute konnte Abrissholz 
durchaus gewinnbringend verhandelt und bis nach 
Lanzhou, Hauptstadt der flussabwärts gelegenen 
Provinz Gansu, verkauft werden. So soll z. B. das 
Holz aus dem Seitenflügel von Gehöft IV zum Bau 
einer Moschee dorthin verkauft worden sein. 

Die Holzart ist am Bau selbst oft schwer be­
stimmbar, weil die Oberflächen teilweise völlig mit 
Ruß bedeckt sind. Die tragenden Pfosten sind bei 
allen untersuchten Gebäuden in Kiefer oder Fichte 
ausgeführt. Diese Teile werden bei Umbauten ohne 
weiteres versetzt und wieder in den neuen Bau mit 
einbezogen. Solche Umbauten sind dendrochrono-
logisch nicht zu fassen, zumal sie unter der oft de­
ckenden Rußschicht schon kurze Zeit später nicht 
mehr optisch erkennbar sind. Dies trifft z. B. für die 
tragenden Teile des straßenseitigen Gebindes im 
ehemaligen Ladenbereich des Gehöftes II zu. Auch 
wenn auf Grund der zu geringen Jahrringanzahlen 
dendrochronologisch nicht definitiv bewiesen wer­
den konnte, dass die Pappelhölzer in der Nordost­
ecke von Gehöft I (Abb. 28, Räume l-U-03 und darü­
ber) umfassend erneuert wurden, so liegt der 
Verdacht doch nahe. Aus Pappelholz sind auch die 
Türen von jüngeren Nebenräumen, die Treppenwan­
gen und teilweise die dünnen Unterlagen von Dach­
konstruktionen. Bei diesen Flechtwerken in den De­
cken kommt aber auch Zweigholz von Kiefer und 
Fichte zum Einsatz (Abb. 29, Gehöft I über Raum 
1-2-02; Gehöft III). 

Die Decke zwischen Untergeschoss und Ober­
geschoss ist im Gehöft I nur im Bereich der Räume 
l-U-02/1-2-02 und im Gehöft II rückseitig erkennbar 
in gespaltenem Nadelholz ausgeführt. Im Gehöft I 
handelt es sich um eine flächige Bearbeitung von 
Spaltbohlen, eine Technik, wie sie eigentlich nur für 
holzreiche Verhältnisse mit frei verfügbarem regel­
mäßig gewachsenem Stammholz in Frage kommt. 

Die Flächen werden dabei mit dem Beil oder Dech-
sel zugerichtet und nicht gesägt. Ähnlich gespalten 
und dann weiterverarbeitet wurden die Paneele zur 
Ausfüllung der Gefache. Hier liegt das Bestreben zu­
grunde, mit querlaufenden Jahrringen, ähnlich wie 
bei Geigendecken, ein Verwerfen der dünnen Bret­
ter zu vermeiden. Insgesamt beruht die in Da­
zhuang an vier untersuchten Gehöften festgestellte 
Technologie der Holzbearbeitung und Holzverwen­
dung am Profanbau auf zuverlässigen und reichen 
Holzressourcen. 

Ergebnisse 

Während der Geländekampagne im Frühjahr 2005 
wurden insgesamt 71 Holzproben an den Gehöften 
I bis IV genommen. Davon wiesen 46 Proben von 
Kiefer und Fichte eine genügend hohe Jahrringan­
zahl für zuverlässige Altersbestimmungen auf. Die 
Datierung der Jahrringfolgen beruht auf der Chrono­
logie von Huashan.5 0 Trotz der Entfernung lassen 
sich insbesondere die Kiefernhölzer gut synchroni­
sieren. Die Ähnlichkeit der Kiefern mit den standort­
gleichen Fichten führt dann zur Datierung der übri­
gen Hölzer. Der Wert der dendrochonologischen 
Datierungen wird durch die vollständige Bearbei­
tung aller Bauhölzer im Außenbereich etwas einge­
schränkt. Im Bau wird die perfekte Anpassung des 
Holzes an seinen Einsatzort angestrebt und dazu 
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Abb. 168 
Gehöft II. Alter der 
untersuchten Holz­
proben. Jüngstes 
Fälldatum 1865 

Abb. 169 
Gehöfte III und IV. Alter 
der untersuchten 
Holzproben. Jüngstes 
Fälldatum 1819 

http://www>ncdc.noaa.gov/paleo/treering.html 

http://www%3encdc.noaa.gov/paleo/treering.html
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Abb. 170 
Satellitenbild des Dor­

fes Salar im Maßstab 
1:20.000. Google 
EarthTM mapping 

service 

der Außenbereich vollflächig abgebeilt und geho­
belt. Das trifft insbesondere auf die sichtbaren Höl­
zer der Deckenkonstruktionen und die sichtbaren 
Säulen zu. Waldkanten, also der letzte Ring unter 
der Rinde, sind daher nicht unbedingt erhalten. Da­
raus ergeben sich mehr oder weniger große 
Schwankungsbreiten in den Einzeldatierungen. Man 
kann jedoch davon ausgehen, dass der eigentliche 
Baubeginn, d. h. die hier zu datierende erste Bau­
phase, jeweils kurz nach dem letzten erhaltenen 
Ring anzusetzen ist. 

Gehöft I 

Aus Gehöft I wurden 31 Proben genommen, von de­
nen 19 datierbar waren (Abb. 167). Jüngstes ermit­
teltes Fälldatum ist 1816, weshalb anzunehmen ist, 
dass mit dem Bau des alten Gehöftteils in diesem 
Jahr oder kurze Zeit später begonnen wurde. 

Gehöft II 

Von den 7 datierbaren der insgesamt 10 Proben 
aus Gehöft II (Abb. 168) zeigte eine Fichtenprobe 
mit 1865 das jüngste Fälldatum. 

Gehöfte III und IV 

Im Gehöft III konnten 20 Hölzer beprobt und davon 
13 datiert werden, im zugehörigen Gehöft IV liefer­
ten 10 Proben 7 Altersbestimmungen (Abb. 169). 
Als frühester Baubeginn dieses zu dem Zeitpunkt 
noch ungeteilten Hofes kann das Jahr 1819 ange­
nommen werden. 

Mit den Verfahren der Dendrochronologie 
kann belegt werden, dass die vier Gehöfte zwischen 
ca. 200 und 150 Jahre alt sind. Das von seinem der­
zeitigen Eigentümer vermutete Alter von Gehöft I 
von 500 Jahren wurde zwar nicht bestätigt, es kann 



Traditionelles Bauen und Wohnen der Salar in Nordwest-China 201 

m 

100 
1 1 , 1 1 I I 

200 
4 = 4 

mm* 

300 400 m 
1 1 I, 1 I I I I 

Abb. 171 
Teil des Dorfes Salar 
im Maßstab 1:4.000. 
Google EarthTM 
mapping Service 

jedoch nicht ausgeschlossen werden, dass Vorgän­
gerbauten auf gleicher Parzelle gestanden haben. 

Teil IV: Salarbauten in Xinjiang 

Vorstellung des Projektes 

Die Autonome Region der Uiguren Xinjiang liegt im 
äußersten Nordwesten der Volksrepublik China und 
ist ein Gebiet mit starker ethnischer Vielfalt. Die 
dort lebenden Salar machen einen Anteil von ledig­
lich 0,02 % an der Gesamtbevölkerung aus. 5 1 Ein 
Großteil dieser Salar lebt in der Kasachischen Auto­
nomen Präfektur Iii, die im Nordwesten Xinjiangs an 
der Staatsgrenze zu Kasachstan liegt. Die Präfektur 
ist nach dem sie von Osten nach Westen querenden 
Fluss Iii benannt. 

Im Herbst 2006 fand unter der Leitung von 
M. Wagner eine Forschungsreise durch Xinjiang 
statt, die verschiedenen Fragestellungen gewidmet 

Artikel Xinjiang. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. Be­
arbeitungsstand: 8. August 2007, 18:01 UTC URL: http://de. 
wikipedia.org/w/index.php?title=Xinjiang&oldid=35318195 (Ab­
gerufen: 9. August 2007, 14:47 UTC). 

war und an der Vertreter der Bauforschung, der 
Technikethnologie, der Linguistik und Geologie teil­
nahmen.52 Im Rahmen dieser Reise wurde während 
eines dreitägigen Aufenthaltes in Yining, der Haupt­
stadt der Präfektur Iii, ein Gehöft in einem mehr­
heitlich von Salar bewohnten Dorf aufgenommen. 
Die Kürze der Bearbeitungszeit erlaubte eine Auf­
nahme des Hauptgebäudes im Maßstab 1:50, bei 
der die Grundstruktur des Gebäudes sowie sämt­
liche feste Einbauten erfasst wurden. Der Lageplan 
des Gehöfts im Maßstab 1:500 zeigt die Lage des 
Hauptbaus in der Grundstücksfläche und die Ne­
bengebäude sowie weitere Einrichtungen. Er ent­
stand auf der Grundlage eines Satellitenbildes mit 
Hilfe von Skizzen, Fotos und globalen Koordinaten, 
die mittels eines GPS-Geräts aufgenommen wurden. 
Neben der Bauaufnahme, die von den beiden Bau­
forscherinnen durchgeführt wurde, ermittelten die 

Die Teilnehmer der zweiwöchigen Forschungsreise waren PD 
Dr. Mayke Wagner (Eurasien-Abteilung des Deutschen Archäolo­
gischen Instituts), Dr.-Ing. Ulrike Wulf-Rheidt, Dipl.-Ing. Claudia 
Winterstein (beide Architektur-Referat des Deutschen Archäolo­
gischen Instituts), PD Dr. Mareile Flitsch (Völkerkundemuseum 
der Universität Zürich), Dr. Arienne Dwyer (Institut für Anthro­
pologie der Universität Kansas) sowie Dr. Pavel Tarasov (Institut 
für Geologisch^ Wissenschaften der Freien Universität Berlin). 

http://de
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Abb. 172 
Blick auf die Gasse, die 
das untersuchte Gehöft 

des Chronisten er­
schließt, und das ge­
genüber liegende Ge­
höft. Große Teile des 
Gassenraums wurden 

während der im Okto­
ber stattfindenden 

Maisernte zur Zwischen­
lagerung von Erntegut 

genutzt (Foto UWR) 

Ethnologin und Linguistin durch Gespräche mit dem 
Hausherrn die Familien- sowie die Bau- und Nut­
zungsgeschichte des Gehöfts und dokumentierten 
die salarischen Bezeichnungen für mit dem Bauen 
in Verbindung stehende Begriffe. 

Diese Dokumentation wird hier den bereits 
besprochenen Salar-Gehöften aus Dazhuang in 
Qinghai gegenüber gestellt, um die Gemeinsamkei­
ten und Unterschiede der geografisch weit von­
einander entfernt liegenden Siedlungen der Salar 5 3 

zu zeigen, wobei die durch die Kürze der Zeit be­
dingte Aufnahme eines einzigen Gehöfts in Iii natür­
lich nur schematische Vergleiche und Rückschlüsse 
zulässt. 

Die Salar in der Präfektur Iii 

Trotz des Mangels an historischem Material, mit 
dem ein direkter Zusammenhang zwischen den chi­
nesischen Salar und den gegenwärtigen ogusischen 
SalTr-Turkmenen bewiesen werden könnte, gibt es 
zahlreiche historische, ethnologische und linguisti­
sche Hinweise darauf, dass die heutigen Salar in 
China ebenfalls ursprünglich ein Stamm der Ogusen 
waren.5 4 Mündlichen Überlieferungen zufolge ließen 
sich die Salar zwischen dem Ende des 18. Jahrhun­
derts und dem Beginn des 20. Jahrhunderts, von 
Nordtibet kommend, in der Präfektur Iii in 
der Autonomen Region der Uiguren Xinjiang nieder. 
Die Siedler kamen in mehreren Wellen aus unter­
schiedlichen sozialen und wirtschaftlichen Gründen 
und siedelten sich in Regionen an, die bereits von 
sinophonen muslimischen Hui bevölkert waren.5 5 

Die Umsiedler der frühen 1990er Jahre ließen sich 

Die untersuchten Salardörfer in Qinghai und in Xinjiang liegen 
in einer Entfernung von etwa 2000 km Luftlinie zueinander. 
Dwyer 1998; Dwyer 2007. 
Die ersten Gruppen kamen während der Regierung von Kaiser 
Qianlong $£P£ (1736-1795) und Kaiser Guangxu % ^ 
(1875-1908) (Sala zu jianjie 2006,1; Xu/Wu 2005, 5-7; Yakub 
1988, 44). 

vor allem in der Großgemeinde Samyüz (Samuyuzi 
ft^) nieder, in der die Flüsse Iii und Kax 

p|rff zusammenfließen. Während 1964 lediglich 582 
Salar in der Region lebten,5 6 waren es 1990 in Xin­
jiang insgesamt 3706 Salar 5 7 und 2006 bereits 
mehr als 4000, 5 8 von denen etwa 2000 im Iii-Tal 
lebten. Das Salar-Dorf Samyüz hat eine eigene 
Schule, in der in Uigurisch und in Chinesisch unter­
richtet wird. Es hat zwei Moscheen. Die meisten der 
Familien der Ili-Salar sind in der Landwirtschaft tä­
tig. Sie bestellen große Felder mit Weizen und klei­
nere mit Gemüse für den Haushalt. Wie in anderen 
Regionen des Iii-Tales auch, wurden bis in die Mitte 
der 1990er Jahre in großem Stil Äpfel angebaut. 
Seither werden für Mais bessere Marktpreise erzielt, 
was für die Salar ein guter Grund war, ihre Apfelgär­
ten in Maisfelder umzuwandeln. 

Das Dorf Salar in Iii 

Das nach seinen Einwohnern schlicht „Salar" ge­
nannte Dorf in der Kasachischen Autonomen Präfek­
tur Iii liegt auf einer Höhe von etwa 710 m ü. M. 
Das sich von Ost nach West mit dem Fluss des Iii 
verbreiternde Tal ist relativ eben, sehr fruchtbar 
und intensiv landwirtschaftlich genutzt. Salar liegt 
südöstlich der Bezirkshauptstadt Yining am Nord­
ufer des Iii etwa einen Kilometer vom Hauptarm 
des Flusses entfernt direkt an mehreren kleinen Zu­
flüssen (Abb. 170).5 9 In Salar sind nach Angaben 
des Parteisekretärs des Dorfes von den etwa 2500 
Dorfbewohnern ungefähr 75 Prozent aus Qinghai 
stammende Salar. Zwischen den Salar in Iii und den 
Salar in Qinghai bestanden bis vor kurzem enge 
Verbindungen, da man Ehefrauen bevorzugt aus 
Qinghai nach Iii holte.6 0 Es war anzunehmen, dass 
sie ihre neue Lebensumwelt durch Kultur und Tradi­
tionen aus ihrer Heimat mitgestalteten. 

Die Struktur des Dorfes 

Über das Alter und die ursprüngliche Struktur von 
Salar liegen uns keine Angaben vor. Die heutige 
Dorfstruktur ging aus einer Flurbereinigung des Jah­
res 1972 hervor, die das Erscheinungsbild des Dor­
fes entscheidend prägte (Abb. 171). Dabei wurde 
die regelmäßige Rasterstruktur der Gehöftblöcke 

Yakub 1988, 44. 
Xinjiang Uygur zizhiqu 1990 nian renkou jiancha ziliao 2007, 
343. 
Zai Xinjiang o. J., 1. 
Bis Yining sind es 55 km Luftlinie; da die Straße aber nicht di­
rekt verläuft, braucht man für die Strecke mit dem Auto etwa 
1V2 Stunden Fahrtzeit. 
Diese Information stammt vom Hausherrn des untersuchten Ge­
höfts in Salar. Er ist in seiner zweiten Ehe selbst auch mit einer 
Frau aus Qinghai verheiratet. 
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Abb. 173 
Lageplanausschnitt des Dorfes Salar im Maßstab 1:1.000 (Plan CW) 
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Nachbargrundstück 
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Abb.174 
Gehöft V. Grundriss, Maßstab 1:500 (Plan UWR/CW) 
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eingerichtet, die vorher so nicht existierte. Bauliche 
Anlagen, die der neuen Struktur im Wege waren, 
wurden im Rahmen der Flurbereinigung abgeris­
sen. 6 1 Dies erklärt, warum in Salar nahezu keine 
Gebäude aus der Zeit vor der Flurbereinigung erhal­
ten sind. 6 2 

Eine in ost-westlicher Richtung verlaufende 
Durchgangsstraße teilt das Dorf in einen nördlichen 
und einen südlichen Abschnitt. Rechtwinklig dazu 
kreuzen unbefestigte Erschließungsgassen in regel­
mäßigen Abständen. Im breiteren Nordteil des Dor­
fes verläuft parallel zur Durchgangsstraße eine wei­
tere Gasse zur Querverbindung der einzelnen 
schmalrechteckigen Gehöftblöcke. Diese Blöcke 
messen etwa 55 m auf 260 m und beinhalten je­
weils 12-14 einzelne Gehöfte. Die Gehöfte sind alle 
von einer hohen Stampflehmmauer umgeben und 
werden von den recht breiten Erschließungsgassen 
aus betreten. Der Gassenraum zwischen den gegen­
über liegenden Gehöftmauern ist etwa 14 m breit. 
Er dient neben der Erschließung auch dem Abstel­
len landwirtschaftlicher Geräte oder Tiere sowie 
dem temporären Lagern von Erntegut (Abb. 172). 
Die Gehöftblöcke südlich der Durchgangsstraße sind 
deutlich kürzer. Sie reichen im Süden bis an die 
kleinen Nebenarme des Iii heran, weshalb die Kon­
tur des Dorfes an dieser Stelle unregelmäßig, dem 
Gelände angepasst, verläuft. Die Moschee befindet 
sich direkt an der Durchgangsstraße etwa in der 
Mitte des Dorfes. Auch sie entstammt der Zeit nach 
der Flurbereinigung. 

Die Gebäude in Salar scheinen mehr oder we­
niger alle nach dem gleichen Schema erbaut zu 
sein. Es handelt sich um eingeschossige, lang­
gestreckte Baukörper mit Flachdach, die auf einem 
niedrigen Sockel errichtet sind. Die Räume an den 
Kopfenden erstrecken sich über die gesamte Ge­
bäudetiefe, während den mittleren Räumen eine Ve­
randa vorgelagert ist. Ausgehend von diesem 
Grundtypus können an die Gebäudeenden ein oder 
zwei Seitenflügel rechtwinklig angebaut sein, so 
dass ein L- bzw. U-förmiger Grundriss entsteht. Vier­
seitig umbaute Hofanlagen gibt es nur sehr verein­
zelt. Der in Salar vorgefundene L- und U-förmige 
Gebäudetyp ist in Iii weit verbreitet und nicht salar-
spezifisch. Interethnischen Beeinflussungen von 
Bauformen sowie Gebäudenutzungen konnte im 
Rahmen der Untersuchung nicht weiter nachgegan­
gen werden. 

Nach Angaben von Dorfbewohnern und dem Parteisekretär. 
Unsere Dokumentation umfasst eines dieser sehr jungen Ge­
bäude aus der Zeit nach der Flurbereinigung. Die Genese und 
Geschichte der Salar-Architektur in Salar wie überhaupt in Iii ist 
bislang nicht erforscht. Damit ist nicht zurückzuverfolgen, wie 
stark fremde Einflüsse beim Bau des ,neuen' Salar-Dorfes wa-fc 

ren. 

Baubefund und technikethnologische Einschätzung 
des Iii-Gehöfts (Gehöft V) 

Der Hausherr des untersuchten Iii-Gehöftes zeichne­
te sich durch sein starkes Interesse an der Ge­
schichte der Salar und seines Dorfes aus. Weil er 
die Geschichte des Dorfes aufgeschrieben hat, nen­
nen wir ihn im folgenden den Chronisten. 

Baubeschreibung 

Lage im Dorf 

Das Gehöft des Chronisten (Gehöft V) liegt südlich 
der Durchgangsstraße im Zentrum des Dorfes un­
weit der Moschee (Abb. 173). Das Grundstück ist in 
diesem Gehöftblock das südlichste, weshalb es kei­
ne rechteckige Grundform aufweist, sondern nach 
Süden hin durch eine in einem Kreisbogen verlau­
fende Mauer abgeschlossen wird, die direkt an die 
zum Wasserlauf hin ausgebildete Geländekante he­
ranreicht. Das Gehöft ist mit einer Grundfläche von 
2040 m 2 etwas größer als die durchschnittliche Ge­
höftfläche in Salar. Direkt westlich des Gehöfts des 
Chronisten schließt sich ein schmalrechteckiges 
Grundstück mit einer Grundfläche von 1080 m 2 an, 
das einem Sohn des Chronisten gehört. Dieses 
Grundstück ist nicht bebaut und wird als Ergän­
zungsfläche des Gartens von Gehöft V aus genutzt. 

K o n z e p t i o n des Gehöfts 

Gehöft V wird rundum von einer etwa 2,5 m hohen 
Mauer aus Stampflehm umgeben (Abb. 174). Die re­
lativ dünne Mauer ist am Fuß nur etwa 70 cm dick 
und läuft zur Mauerkrone hin konisch zu. Die einzel­
nen Bauabschnitte sind durch Arbeitsfugen klar ab­
lesbar, die Breite der Mauersegmente beträgt etwa 
4 m. In manchen Bereichen, speziell im Südosten 
des Gehöfts, ist die Mauerkrone beschädigt bzw. 
abgetragen. Die Ummauerung ist hier deutlich nied­
riger und lässt von der Gasse aus Einblicke in die 
Gehöftanlage zu (Abb. 175). Die Stampflehmmauer 
wird zum Teil von aufgehäuften Ästen und Reisig 
ersetzt. 

Das Gehöft wird von der Gasse aus durch eine 
3,10 m breite Toröffnung betreten (Abb. 176). Der 
Eingang wird rechts und links des Durchgangs 
durch einen Mauerpfeiler aus gebrannten Ziegeln 
betont, der etwa 1 m höher ist als die anschließen­
de Stampflehmummauerung. Einen horizontalen 
oberen Torabschluss gibt es nicht. Des weiteren 
fehlen dem Tor bewegliche Flügel, so dass der Zu­
gang zum Gehöft immer offen steht. 

Das Gehöft wird durch seine baulichen Anla­
gen in verschiedene Bereiche gegliedert. Im nörd­
lichen Teil liegt die Hofanlage (Abb. 177), im Süden 
der intensiv bewirtschaftete Garten. Die verschiede-
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Abb. 175 
Im südöstlichen Bereich 
ist die Gehöftummaue-

rung sehr niedrig und 
gibt von der Gasse 

aus den Blick auf ein 
Nebengebäude frei 

(Foto UWR) 

Abb. 176 
Der Blick vom Hof in 

Richtung des Eingangs­
tores zeigt links einen 

Teil des Wohngebäudes 
und rechts ein als Stall 

genutztes Nebenge­
bäude (Foto UWR) 

Abb. 177 
Der Blick aus Richtung 
des Hoftores zeigt die 

beiden Flügel des 
Wohngebäudes, die zu­

sammen mit der links 
sichtbaren Trennmauer 

räumlich die Hofsitu­
ation bilden (Foto UWR) 

Abb. 178 
Das niedrige Stall­

gebäude mit der vor­
gesetzten Pergola 

schließt die Lücke zwi­
schen dem Wohn­
gebäude und der 

Gehöftummauerung 
(Foto CW) 

nen Einzelbauten des Gehöfts dienen unterschiedli­
chen Funktionen. Es gibt eine klare Nutzungstren­
nung zwischen dem Wohngebäude sowie Ställen, 
Lagerschuppen und einem Toilettenhäuschen. 

Das L-förmige Wohngebäude steht frei auf 
dem Grundstück. Keine der Außenwände berührt 
die Gehöftummauerung. Das Wohngebäude schließt 
den Hof nach Norden und Westen hin ab, die 
Wohnräume orientieren sich somit nach Süden und 
Osten. Hinter den Rückwänden der beiden Gebäu­
deflügel erstrecken sich bis zur Hofummauerung 
noch 4,5 bzw. 7,5 m breite Gartenflächen, die dicht 
mit Bäumen und Sträuchern bewachsen sind, je­
doch nicht für den Anbau von Obst und Gemüse 
genutzt werden. Die Lücke zwischen der Ostseite 
des Wohngebäudes sowie der östlichen Gehöftmau­
er wird durch ein Stallgebäude nördlich neben dem 
Tor (Abb. 174,Nr. 9) geschlossen (Abb. 178). Da­
durch fällt beim Betreten des Hofes nicht auf, dass 
sich hinter dem Wohngebäude noch Gartenflächen 
befinden und dieses nicht direkt an die Grund­
stücksgrenzen stößt.6 3 Das Stallgebäude mit 22 m 2 

Grundfläche dient als Geflügelstall.64 Eine hölzerne 
Hühnerleiter führt auf das Dach des Gebäudes, eine 
etwa 3,4 x 3 m große Pergola schließt an die Süd­
wand des Stalls an. Sie lagert auf der Stallwand 
und zwei hölzernen Stützen. 

Südlich des Gehöfteingangs schließt ein lang­
gestrecktes Stall- und Lagergebäude mit 90 m 2 

Grundfläche direkt an die Gehöftummauerung an 
(Abb. 179). Diese dient dem Gebäude als Ostwand. 
Nach Norden und Süden ist es ebenfalls durch 
Stampflehmwände abgeschlossen. Die Westwand 
ist im südlichen Bereich, hinter dem sich das Koh­
lenlager (Abb. 174,Nr. 12) befindet, ebenfalls raum­
hoch aus Stampflehm errichtet. Im nördlichen Stall­
bereich (Abb. 174,Nr. 9), in dem Ziegen gehalten 
werden, besteht die Westwand aus einem etwa 
70 cm hohen Stampflehmsockel. Der darüber lie­
gende Bereich ist durch vertikale und horizontale 
dünne Rundhölzer abgeschlossen, die für eine Be­
lichtung und gute Durchlüftung des Stalls sorgen. 
Der Stall ist im nördlichen Bereich durch eine ein­
fache Tür aus Holzbrettern zwischen zwei Mauer­
pfeilern aus gebrannten Ziegeln zum Hof hin zu ver­
schließen. Im südlichen Bereich gibt es keine Tür; 
das Gebäude kann vom Garten aus direkt betreten 

6 3 Diese freie Lage des Gebäudes im Grundstück ist im Dorf Salar 
eher ein Sonderfall. Der Lageplanausschnitt zeigt, dass die 
meisten Gebäude direkt auf der Grundstücksgrenze stehen und 
somit davon ausgegangen werden kann, dass in diesen Fällen 
die Gebäudeaußenwand identisch mit der Gehöftummauerung 
ist. 

6 4 Hier werden die neun Gänse der Familie gehalten, die sich 
tagsüber frei am Ufer der südlich ans Gehöft anschließenden 
Wasserläufe aufhalten dürfen. Die Gänse sind auf die Hausher­
rin geprägt, der sie, sobald sie ins Gehöft zurückkehren, mühe­
los gehorchen und folgen. 
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werden (Abb. 180). Der Stall wird von einem Lehm­
flachdach abgedeckt. Über dem Kohlenlager und 
der sich westlich daran anschließenden Pergola be­
steht das Dach aus einer dicken Schicht von Reisig 
und Stroh. Der Dachaufbau scheint im Bereich der 
Pergola zu schwer zu sein. Die tragenden Balken 
aus relativ dünnen Rundhölzern haben sich hier 
sehr stark verformt. 

Der Hof wird an seiner südlichen Seite durch 
eine frei stehende Stampflehmmauer vom Garten 
getrennt (Abb. 181). Die sich auf der Südseite an 
die Mauer anschließende Pergola wird als Hühner­
stall (Abb. 174,Nr. 11) genutzt. An der Nordseite ist 
ein Taubenschlag (Abb. 174,Nr. 10) gegen die Mau­
er gesetzt. Seine Wände bestehen aus gebrannten 
Ziegeln, an der nördlichen Wand gibt es eine nied­
rige Eingangstür. Östlich des flachgedeckten Tau­
benschlags ist eine kleine Fläche (Abb. 174,Nr. 14) 
durch eine niedrige Stampflehmwand vom Hof ab­
getrennt. Pflanzliche und tierische Abfälle werden 
hier kompostiert. Nördlich der Wand schließt sich 
ein kleines, mit Blumen und Sträuchern bepflanztes 
Beet (Abb. 174,Nr. 13) an. Im westlichen Bereich 
der Trennmauer befindet sich ein kleiner Herd aus 
Lehmziegeln (Abb. 174,Nr. 7). Auf ihm wird in einem 
metallenen Kessel, der genau in die Feueröffnung 
passt, Trinkwasser erhitzt (Abb. 182). 

Ein weiterer, deutlich größerer Ofen 
(Abb. 174,Nr. 8) ist an die Südwand des westlichen 
Wohngebäudeflügels angebaut (Abb. 183). Auch er 
besteht aus Lehmziegeln, die allerdings mit einem 
Lehmputz überzogen sind. Der etwa 70 cm hohe 
runde Ofenkörper verjüngt sich nach oben hin. Er 
wird durch eine Öffnung im Fußpunkt beheizt. 
Durch die obere runde Öffnung mit 36 cm Durch­
messer wird Brotteig flach auf die heiße Ofeninnen­
wand gedrückt und so Fladenbrot gebacken. 

Der Garten des Gehöfts ist durch zwei schma­
le Durchgänge rechts und links der freistehenden 
Trennmauer vom Hof aus zu erreichen (Abb. 184). 
Er bildet mit seiner dichten Bepflanzung einen star­
ken Kontrast zum staubigen Lehmboden der Hofflä­
che, der nur von wenigen Bäumen durchbrochen 
wird. Im intensiv bewirtschafteten Garten werden 
zahlreiche Obst- und Gemüsesorten zur Selbstver­
sorgung der Familie angebaut6 5 (Abb. 186). In deut­
licher Entfernung zum Wohnhaus befindet sich im 
westlichen Bereich des Gartens das Toilettenhäu­
schen (Abb. 174,Nr. 4) mit etwa 2,5 m 2 Grundfläche. 
Um eine einfache Fallgrube herum sind Holzbretter 
als Sichtschutz auf die tragenden Holzstützen gena­
gelt. Das flache Dach ist mit einer dicken Reisig­
packung gedeckt (Abb. 185). 

65 Es handelt sich um Paprika, Bohnen, Auberginen, Zwiebeln, Ge* 
würze und Blattgemüse sowie verschiedene Apfelsorten. 

Abb. 179 
Das als Ziegenstall und 
Lager genutzte Neben­
gebäude ist direkt an 
die Gehöftummauerung 
angebaut (Foto UWR) 

Abb. 180 
Der südliche Bereich 
des Nebengebäudes 
wird als Lager genutzt 
und ist zum Garten hin 
offen (Foto UWR) 

Abb. 181 
An die Trennmauer, 
die den Hof nach 
Süden hin vom Garten 
trennt, lagern sich ver­
schiedene Nebengebäu­
de und Nutzflächen an 
(Foto CW) 
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Abb. 182 
Der an die Trennmauer 
angebaute kleine Herd 
(Nr. 7) dient zum Erhit­

zen von Trinkwasser 
(Foto UWR) 

Abb. 183 
An die Südmauer des 

Wohngebäudes ist ein 
Ofen (Nr. 8) angebaut, 

der zum Backen von 
Fladenbrot genutzt wird 

(Foto UWR) 

Abb. 184 
Der Blick vom Garten 

nach Norden zeigt den 
zwischen Wohngebäude 
und Trennmauer liegen­

den Durchgang zum 
Hof (Foto CW) 

Abb. 185 
Das Toilettenhäuschen 

(Nr. 4) (Foto UWR) 

Die westliche Gehöftummauerung ist an eini­
gen Stellen stark abgetragen, so dass vom Garten 
ein direkter Zugang zum westlich anschließenden 
Nachbargrundstück möglich ist, das ebenfalls der 
Familie des Chronisten gehört und von dieser als 
Garten bewirtschaftet wird. 

Die Hoffläche im nördlichen Bereich des Ge­
höfts V umfasst in etwa 260 m 2. Durch das L-förmi-
ge Wohngebäude, die Stallgebäude und die freiste­
hende Trennmauer wirkt der Hof trotz seiner Größe 
recht kompakt und geschlossen. Der östliche Hof­
bereich ist frei gehalten, im westlichen Bereich gibt 
es neben einer Pergola (Abb. 174,Nr. 5) einige große, 
Schatten spendende Bäume (Abb. 187). Die Pergola 
misst 4,75 x 5,75 m. Sie besteht aus ungerade ge­
wachsenen Rundhölzern mit ca. 10 cm Durchmesser, 
die auf vier genau so schlanken Rundstützen unter­
schiedlicher Höhe lagern, so dass ein leicht geneig­
tes Pultdach gebildet wird. Die lichte Höhe an der 
Nordseite beträgt 3,15 m, an der Südseite sind es 
2,35 m. Die Pergola dient als Rankgerüst für Wein­
stöcke, die damit zugleich eine verschattete Fläche 
ausbilden. Unter der Pergola befindet sich der mit 
Beton eingefasste Wasseranschluss (Abb. 174,Nr. 6) 
des Gehöfts (Abb. 188). 6 6 Der Hof wird neben den 
Bäumen und Weinstöcken auch durch zwei be­
pflanzte Beete (Abb. 174,Nr. 13) sowie in Kübeln 
aufgestellte Pflanzen begrünt (Abb. 190). 

• Das Wohngebäude 
Das Wohngebäude besteht aus einem langgestreck­
ten, nach Süden zum Hof orientierten Hauptflügel 
(Abb. 189,V-1-01 bis V-l-05) und einem orthogonal 
dazu an das westliche Kopfende angefügten Neben­
flügel (Abb. 189,V-l-07/08), der sich an seiner 
Ostseite ebenfalls zum Hof hin orientiert. Sieht man 
von der Speisekammer (Abb. 189,V-1-01) ab, die sich 
auch gestalterisch und in ihrer Höhenentwicklung 
von den anderen Räumen des Hauptflügels unter­
scheidet und diesen gegenüber zurücktritt 
(Abb. 191), so ist der Hauptflügel streng symmetrisch 
aufgebaut. Auf einer 68 cm hohen Plattform aus ge­
brannten Ziegeln erheben sich die vier Wohnräume 
und eine Veranda. Die beiden Wohnräume an den 
Kopfenden binden über die gesamte Gebäudetiefe 
durch, die Südwand der beiden mittleren Wohnräu­
me ist zur Gebäuderückwand hin verschoben, so 
dass in der Gebäudemitte eine knapp 2 m tiefe über­
dachte offene Halle oder Veranda entsteht. Die Ve­
randa ist von der Hoffläche über eine gemauerte 
Treppe aus vier Stufen erreichbar und dient der Er­
schließung der Wohnräume. Daneben bildet sie einen 
vor Regen und senkrecht stehender Sommersonne 
geschützten Raum, der zum Verrichten verschiedener 

6 6 Die zentrale Versorgung mit Grundwasser erfolgte mit der Flur­
bereinigung. 
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Tätigkeiten genutzt werden kann und auch als Unter­
stellfläche dient (Abb. 192). Ein durchgehendes, 
leicht zur Gebäuderückseite geneigtes Flachdach 
schließt die Wohnräume des Hauptflügels ab. 

Das Dach der Speisekammer ist dagegen et­
was niedriger erbaut, auch die Plattform, auf der 
der Raum errichtet wurde, fällt hier deutlich nied­
riger aus. Die Speisekammer ist gegenüber dem 
Hofniveau nur leicht erhöht und über eine einzelne 
der Tür vorgesetzte Stufe zu erreichen. 

Die beiden Räume des Nebenflügels sind auf 
einer 48 cm über Hofniveau erhöhten Plattform er­
richtet, die allerdings im Gegensatz zum Hauptflügel 
nicht farbig abgesetzt ist (Abb. 193). Die nach Os­
ten offene Sommerküche (Abb. 189,V-l-07) ist vom 
Hof über zwei gemauerte Stufen zu erreichen, der 
südlich anschließende Wohnraum (Abb. 189,V-l-08) 
wird über eine einzelne der Tür vorgesetzte Stufe 
erschlossen. Beide Räume werden von einem ge­
meinsamen Dach überdeckt. Analog zum Hauptflü­
gel handelt es sich um ein zur Gebäuderückseite 
hin leicht geneigtes Flachdach. 

Sämtliche Wände des Wohngebäudes sind 
aus Stampflehm errichtet und mit einem Lehmputz 
überzogen. Nur in manchen Bereichen, wie dem 
oberen Abschluss der östlichen Speisekammer­
wand, wurden Lehmziegel zum Bau verwendet. Die 
Stampflehmwände weisen einen leicht konischen 
Querschnitt auf. Die Dicke der Wand beträgt in etwa 
einem Meter Höhe zwischen 40 und 50 cm. Kon­
struktiv handelt es sich bei dem Wohngebäude um 
einen Massivbau mit tragenden Wänden. Diese 
müssen, im Gegensatz zu einem Skelettbau, nicht 
auf ein festes Grundraster bezogen sein. Das Wohn­
gebäude nutzt die Freiheiten des Massivbaus und 
entwickelt sich nicht aus einem modularen Aufbau 
bezogen auf die Grundeinheit eines Joches. Die 
Raumbreiten und - tiefen variieren bei diesem Ge­
bäude. Feste Parameter für die Raumausdehnung 
bilden dabei die Länge und Breite der Plattform, 
auf der das Gebäude errichtet wurde, sowie die 
Spannweite der für die Dachkonstruktion zur Ver­
fügung stehenden Holzbalken. 

Nur im Bereich der Veranda werden fünf Holz­
stützen zum Lastabtrag des Daches eingesetzt. Die 
Stützen mit etwa 15 cm Durchmesser stehen zum 
Schutz vor aufsteigender Feuchtigkeit auf kleinen 
Steinbasen auf. Die beiden äußeren Stützen sind 
halb in die Lehmwände eingearbeitet. 

Die Hauptträger der Dachkonstruktion über­
spannen die einzelnen Räume jeweils in Querrich­
tung. Sie bestehen aus unbehauenen Rundhölzern 
mit 16-26 cm Durchmesser und lagern direkt auf 
den Lehmwänden in einem Achsabstand von 
1,10-1,40 m. 

Die Hauptträger ragen an der Gebäuderück­
wand unterschiedlich weit aus der Mauerebene he-

Abb. 186 
Der Garten wird inten­
siv bewirtschaftet und 
dient der Selbstversor­
gung der Familie. Im 
Hintergrund ist das Toi­
lettenhäuschen (Nr. 4) 
zu sehen (Foto CW) 

Abb. 187 
Der westliche, schattige 
Bereich des Hofes vor 
den beiden Flügeln des 
Wohngebäudes mit der 
weinberankten Pergola 
(Nr. 5) und mehreren 
Bäumen (Foto CW) 

Abb. 188 
Der Wasseranschluss 
(Nr. 6) des Gehöfts be­
findet sich im Hof unter 
der Schatten spenden­
den Pergola 
(Foto UWR) 
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aufgen. UWR / CW, gez. CW 

Abb. 190 
In Kübeln aufgestellte Pflanzen dienen der Begrünung des Hofes 
und der Verbesserung des Mikroklimas (Foto CW) 

Abb. 191 
Die Speisekammer ist in ihrer Gestaltung und Höhenentwicklung 
vom symmetrisch aufgebauten Hauptflügel des Wohngebäudes 
abgesetzt (Foto UWR) 
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raus. Vereinzelt kamen auch Balken mit einer Gabe­
lung zum Einsatz, so dass an einem Trägerende 
zwei Balkenauflager entstehen. 

Die Nebenträger liegen orthogonal zu den 
Hauptträgern direkt auf diesen auf. Sie bestehen 
ebenfalls aus unbehauenen Rundhölzern, die nicht 
unbedingt gerade gewachsen sein müssen. Ihr 
Durchmesser beträgt 6-10 cm, und sie liegen in ei­
nem Achsabstand von etwa 20-30 cm. Über den 
Nebenträgern liegt eine geflochtene Matte aus 
Schilf. Darüber befindet sich eine Lage Holzbretter 
und mehrere Lagen Lehm, die das Dach abdichten. 
Die Dachkante wird von drei Lagen aus gebrannten 
Ziegeln gebildet. Dabei ist die mittlere Lage schräg 
versetzt, so dass ein dekoratives Zackenmuster ent­
steht. Durch die leichte Dachneigung zur Gebäude­
rückseite erfolgt die Dachentwässerung an der Rück­
wand. Hier sind einige dünne Kunststoffrohre 
eingebaut, die als Wasserspeier dienen. 

Während die Rück- und Seitenwände des 
Wohngebäudes lediglich mit Lehmputz überzogen 
und in ihrer natürlichen Farbigkeit belassen sind, 
werden die zum Hof weisenden Fassaden durch ei­
nige einfache dekorative Elemente stark geprägt. 
Sie wenden sich damit zum einen an den Besucher, 
der nach Betreten des Hofes die Fassaden beider 
Gebäudeflügel mit einem Blick erfassen kann, zum 
anderen aber auch an die Gehöftbewohner, deren 
Alltag sich um den Hof als Lebensmittelpunkt dreht. 
Dieser erfährt in seiner Ausgestaltung offensichtlich 
besondere Beachtung. Auffällig ist die kontrastrei­
che Farbgebung. Der von der Plattform gebildete 
Sockel des Hauptflügels ist mit einer roten Farbe 
überzogen, die das Gebäude deutlich vom lehmfar-
benen Untergrund absetzt.6 7 Die rote Farbe wurde 
beim Nebenflügel nicht verwendet. Die Wände der 
Wohnräume sind in einzelne Felder gegliedert. Da­
bei wird die Wand eines jeden Raumes horizontal 
und vertikal durch schmale, leuchtend blau gestri­
chene Flächen begrenzt.68 Die Außenfläche des so 
eingerahmten mittleren Wandfeldes ist um etwa 
6 cm nach hinten versetzt und weiß gestrichen. Alle 
Fenster liegen in diesen weißen Wandbereichen 
(Abb. 194). Das Prinzip der blauen Rahmen und 
weißen Felder wird an den Fassaden streng gleich­
mäßig eingesetzt. Da die beiden mittleren Räume 
des Hauptflügels unterschiedlich groß sind, verweist 
die gleichmäßige Rahmeneinteilung der Fassade an 
dieser Stelle nicht auf die tatsächlich dahinter lie-

Nach Aussage des Hausherrn wird diese rote Farbe nur von Ka­
sachen hergestellt und von diesen häufig verwendet. Sie ist in 
Iii günstig zu erwerben und deshalb auch bei anderen Bevölke­
rungsgruppen beliebt. 
Die Verwendung von heller blauer Wandfarbe im Innen- und 
Außenbereich scheint charakteristisch für Wohngebäude im Iii-
Gebiet zu sein unabhängig davon, welcher ethnischer Herkunft 
die Bewohner entstammen. Vgl. dazu: Rozi 1997, 869. 

gende Raumaufteilung, sondern folgt rein gestalteri­
schen Gesichtspunkten. Die symmetrische Erschei­
nung der Fassade scheint eine bedeutende Rolle zu 
spielen. 

Die Speisekammer tritt nicht nur räumlich, 
sondern auch durch die Gestaltung ihrer Hoffassa­
de, hinter den Wohntrakt zurück. Zwar kommen hier 
dieselben Wandfarben zum Einsatz, diese bewirken 
aber nur eine einfache Dreiteilung der Fassade. Die 
weiße Hauptfläche wird unten durch einen horizon­
talen roten Sockelstreifen, oben durch einen blauen 
Abschlusssteifen begrenzt (Abb. 191). 

Abb. 192 
Die Veranda ist vom 
Hof über eine Treppe 
zu betreten und dient 
neben der Erschließung 
der Wohnräume des 
Hauptflügels als ge­
meinschaftlich genutz­
ter Bereich (Foto UWR) 

Abb. 193 
Die Ostfassade des 
Nebenflügels ist gestal­
terisch an den Haupt­
flügel angepasst 
(Foto UWR) 

Abb. 194 
Die zum Hof orientier­
ten Fassaden des 
Wohngebäudes sind 
streng geometrisch ge­
gliedert und weisen ein 
kontrastreiches einheit­
liches Farbkonzept auf 
(Foto UWR) 
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Abb.195 
Gestaltungselement im 

Sockelbereich des 
Hauptflügels 

(Foto UWR) 

Abb. 196 
Das Dach der Veranda 

wird an ihrer offenen 
Seite von Holzstützen 
getragen, die von ein­
fachen Konsolen flan­
kiert sind (Foto UWR) 

Ein weiteres rein gestalterisches Element ist 
der Ebenenversprung in der Sockelfläche des 
Hauptflügels. Die vordere Ebene wird durch I-förmi­
ge Elemente sowie die oberste und unterste Ziegel­
lage gebildet, während die dazwischen liegenden 
Ziegel um etwa 3 cm nach hinten verschoben sind 
(Abb. 195). Diese Einteilung fügt sich ebenfalls 
streng in die Fassadensymmetrie ein. Die I-förmigen 

Elemente befinden sich in den Achsen der senk­
rechten blauen Rahmenschenkel und im Bereich der 
Veranda in den Achsen der Holzstützen. 

Zu den dekorativen Elementen zählt auch die 
Form der hölzernen Konsolen, die an der Veranda 
den Lastabtrag des Dachbalkens in die Holzstützen 
unterstützen. Ihre Außenkanten bilden einfache ge­
schwungene Formen, während die Seitenflächen un-
verziert bleiben (Abb. 196). Im Gegensatz zu den 
aus Lehm und Ziegeln errichteten Elementen der 
Hoffassaden sind die Holzbauteile hier in ihrer na­
türlichen Oberflächenstruktur und Farbigkeit einge­
setzt. Lediglich die hölzernen Türen zu den Wohn­
räumen sind in grüner Farbe gefasst. 

Der als Speisekammer und Lager genutzte 
Raum (Abb. 189,V-1-01) wird unabhängig von den 
Wohnräumen direkt vom Hof über eine dem Raum 
vorgesetzte Stufe betreten (Abb. 191). Das Blatt der 
75 cm breiten Tür besteht aus vernagelten vertikal 
stehenden Holzbohlen. Durch ein unverglastes, le­
diglich durch ein hölzernes Gitter verschlossenes, 
80 x 120 cm messendes Fenster wird die Speisekam­
mer permanent belüftet. Sie hat eine Fläche von 
20 m 2. Der Boden besteht aus Stampflehm. 

Die vier Wohnräume des Hauptflügels werden 
über die zentral liegende, 20 m 2 große Veranda 
(Abb. 189,V-l-06) erschlossen. Alle vier Räume wei­
sen eine recht ähnliche Ausstattung bei nahezu 
identischen Raumgrößen auf. Sie werden von ver­
schiedenen Personengruppen zum Essen, Wohnen, 
Arbeiten und Schlafen genutzt. Die Räume haben 
eine lichte Höhe von etwa 2,5 m. In einer früheren 
Phase waren die Innenwände mit derselben blauen 
Farbe gestrichen wie die Feldrahmen der Fassaden. 
Heute sind sie jedoch weiß gefasst. 

Raum V-l-02 mit 21 m 2 Grundfläche dient so­
wohl als Winterküche, als auch als Wohn- und Schlaf­
raum der Töchter. Der Raum wird an seiner Westseite 
durch eine 75 cm breite Tür mit grün gefasstem höl­
zernem Türblatt betreten. Ein 1,15 x 1,5 m großes 
Fenster dient zur Belichtung und Belüftung. Das 
obere Drittel des Fensters besteht aus einem längs­
rechteckigen feststehenden Teil, der untere Bereich 
ist dreigeteilt, wobei das mittlere Feld ebenfalls 
feststehend ist und nur die beiden äußeren Flügel 
sich nach außen öffnen lassen (Abb. 197). Der Fuß­
boden des Raumes besteht aus Stampflehm. Im 
hinteren Raumbereich befindet sich ein Kang mit 
den Maßen 3,87 x 2,13 x 0,41 m (Abb. 198). Der 
Kang ist aus sieben Lagen gebrannter Ziegel errich­
tet. Direkt an den Kang angebaut und von diesem 
durch eine niedrige Mauer getrennt befindet sich 
ein Herd mit einem eingelassenen Kochkessel, der 
ebenfalls aus gebrannten Ziegeln erbaut ist und so­
wohl zum Kochen als auch zum Beheizen des 
Kangs dient. Ein Rauchabzug und aufgesetzter 
Schornstein befindet sich an der Rückwand des 
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Raumes (Abb. 189,V-l-02,Nr. 17). Der Kang und 
der Herd sind in derselben roten Farbe gestrichen 
wie der Sockel des Gebäudes. In ihrer Höhe zieht 
sich ein roter Sockelstreifen rundum entlang der 
weißen Rauminnenwände. In der Raummitte steht 
ein gusseiserner Ofen mit zwei Kochplatten. Das 
Ofenrohr führt durch die Wand zur Speisekammer. 

Raum V-l-05 bildet am anderen Ende der Ve­
randa gelegen das Pendant zu Raum V-l-02. Er ist 
20 m 2 groß und bildet als Wohn- und Schlafraum 
des Hausherrn und seiner Frau den privatesten Be­
reich des Gebäudes. Die Tür und das Fenster sind 
analog zu Raum V-l-02 ausgebildet, der Fußboden 
besteht ebenfalls aus Stampflehm. Durch den spä­
teren Anbau des Nebenflügels öffnet das Fenster al­
lerdings nicht mehr zum Hof, sondern direkt in 
Raum V-l-07. Im Raum des Hausherrn befindet sich 
ebenfalls ein Kang an der Rückwand, der die Maße 
3,63 x 2,13 x 0,47 m aufweist. Die Vorderseite des 
Kang ist mit ungefärbtem Lehmputz überzogen, al­
lerdings läuft auch in diesem Raum ein roter So­
ckelstreifen in Kang-Höhe rund um die weißen In­
nenwände. In der Raummitte steht ein runder 
gusseiserner Ofen mit einer Kochplatte. Der Ofen ist 
über ein Ofenrohr mit dem Kang verbunden und 
beheizt diesen (Abb. 200). Eine weitere Möglichkeit 
zur Befeuerung des Kang gibt es nicht. An der 
Rückwand des Raumes befindet sich ein Rauch­
abzug mit aufgesetztem Schornstein. 

Im mittleren Bereich der Veranda liegt der 
Zugang zu den Räumen V-l-03 und V-l-04. Raum 
V-l-03 misst 16,5 m 2 und wird sowohl als Emp­
fangsraum für Gäste als auch als Wohn- und 
Schlafraum der Söhne genutzt. In der 85 cm brei­
ten Türöffnung sitzt ein grün gefasstes hölzernes 
Türblatt. Ein 0,8 x 1,3 m großes Fenster öffnet zur 
Veranda hin. Das Fenster besteht aus einem fest­
stehenden oberen Drittel und zwei sich nach au­
ßen öffnenden Drehflügeln. In den hölzernen 
Fensterrahmen sind vier vertikale Metallstäbe als 
Vergitterung fest eingebaut. Gebrannte Ziegel, im 
Schachbrett-Muster verlegt, bilden den Fußboden­
belag. Etwa die Hälfte des Raumes wird von ei­
nem 3,75 x 2,25 x 0,34 m großen Podest einge­
nommen (Abb. 201). 6 9 Das Podest wird aus fünf 
Lagen gebrannter Ziegel errichtet. Seine Vordersei­
te ist ebenfalls rot gestrichen, ein roter Sockel­
streifen in Podesthöhe läuft rund um die weißen 
Innenwände. Das Podest weist keine erkennbare 
Befeuerungsmöglichkeit auf und wird deshalb 

Das Podest dient zur Bewirtung von Gästen. Interessant ist die 
Dekoration dieses Gastbereiches. Mittig an der Wand hinter 
dem Podest befindet sich das einzige Bild im gesamten Gebäu­
de. Es handelt sich um eine großformatige Darstellung der 
Blauen Moschee in Istanbul. 

nicht Kang genannt. Allerdings befindet sich auch 
in diesem Raum in der Rückwand ein Rauchabzug 
mit aufgesetztem Schornstein. Über eine Tür in 
der Südwestecke des Raumes wird Raum V-l-04 
erschlossen. Dieser hat eine Fläche von 20 m 2 

und dient als Gästeschlafraum. In der Südwand 
des Raumes befinden sich zwei Fenster, die kon­
struktiv dem Fenster in Raum V-l-03 entsprechen. 
Der Fußbodenbelag besteht aus im Zick-Zack-Mus-
ter verlegten gebrannten Ziegeln (Abb. 199). Ein 
Großteil des Raumes ist von einem flachen Po-

Abb. 197 
Außenansicht des Fens­
ters von Raum V-l-02 
(Foto UWR) 

Abb. 198 
Raum V-l-02 mit Kang, 
angebautem Herd und 
freistehendem guss­
eisernem Ofen 
(Foto UWR) 

Abb.199 
Der Fußbodenbelag in 
Raum V-l-04 besteht 
aus im Zick-Zack-Muster 
verlegten gebrannten 
Ziegeln (Foto UWR) 
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dest eingenommen. Es misst 3,66 x 4,00 x 0,22 m 
und ist aus vier Lagen gebrannter Ziegel auf­
gebaut. Dieses Podest weist ebenfalls keine Be­
feuerungsmöglichkeit auf, dennoch befindet sich 
auch in diesem Raum in der Rückwand ein 
Rauchabzug mit aufgesetztem Schornstein. Raum 
V-l-04 ist besonders reich mit fein bemalten und 
mit Intarsien versehenen Möbelstücken sowie Tex­
tilien an den Wänden und auf dem Podest aus­
gestattet (Abb. 202). 

Raum V-l-07 besitzt keine Ostwand und bil­
det eine Art Loggia aus. Er wird direkt vom Hof 
über zwei vorgesetzte Stufen betreten und dient als 
Sommerküche, die 19,5 m 2 groß ist. Der Bewuchs 
des Beetes vor der Sommerküche reicht bis zur 
Dachkante hinauf. Er bildet einen pflanzlichen »Vor­
hang*, der vor grellem Licht und Hitze schützt 
(Abb. 203). Die nördliche Innenwand der Sommer­
küche ist die ursprüngliche Gebäudeaußenwand 
des Hauptflügels und weist deshalb dieselben rot­
blau-weißen Dekorationselemente auf, wie sie oben 
beschrieben wurden (Abb. 204). Die anderen beiden 
Innenwände sind weiß gefasst, aber auch hier ver­
läuft ein roter Sockelstreifen, dessen Höhe vom an 
der Nordwand sichtbaren Sockel des Hauptflügels 
bestimmt wird. Der Fußboden besteht aus Stampf­
lehm. An der südlichen Innenwand befindet sich ein 
aus Lehm errichteter Herd mit zwei Befeuerungs­
löchern und entsprechend zwei eingelassenen 
Kochkesseln (Abb. 205). In der Wand zu Raum 
V-l-08 verlaufen zwei Rauchabzüge mit aufgesetz­
ten Schornsteinen. Die Seitenwände des Herdes 
sind mit Lehmputz überzogen, die Oberseite ist mit 
kleinen, quadratischen, weiß glasierten Kacheln be­
setzt. Hinter dem Herd und einer Arbeitsfläche in 
der südwestlichen Raumecke dient Zeitungspapier 
an der Wand als Spritzschutz. 

Südlich an die Sommerküche schließt Raum 
V-l-08 mit weiß getünchten, unten mit einem etwa 
40 cm breiten ockerfarbenen Sockelrand versehe­
nen Wänden an, der als Hochzeitszimmer eines 
Sohnes errichtet wurde, momentan aber ungenutzt 
ist. Mit 27,5 m 2 Fläche ist er der größte Raum des 
Hauses. Er wird in der Nordostecke direkt vom Hof 
über eine vorgesetzte Stufe und eine 85 cm breite 
Tür mit grün gefasstem Türblatt erschlossen 
(Abb. 193). In derselben Wand befinden sich zwei 
Fenster, die in Größe und Ausführung analog zu 
den Fenstern in V-l-02 und V-l-05 sind. Der Fuß­
boden besteht aus gebrannten Ziegeln, die im Zick-
Zack-Muster verlegt sind. Im südlichen Bereich des 
Raumes befindet sich ein Podest mit den Maßen 
3,80 x 2,18 x 0,51 m. Da sowohl Befeuerungsöff­
nungen als auch Rauchabzüge fehlen, ist es vermut­
lich nicht beheizbar. Vor der westlichen Innenwand 
befindet sich eine 10 cm dünne Holzstütze, die ei­
nen Deckenbalken unterstützt. 
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Technikethnologische Beobachtungen 

Das Wohnen der Salar im Iii-Gebiet bietet ein wei­
tes Spektrum an Forschungsthemen und verdient 
eine eigene Studie. Unseres Wissens gibt es über 
die Häuser der Salar in Iii außerhalb von China bis­
lang noch keine Publikationen. Die Salar in Iii wur­
den vor allem von Linguisten, kaum aber von nicht 
aus China stammenden Ethnologen untersucht.70 

Unsere Beobachtungen an einem einzigen Gehöft 
bieten einen ersten Zugang zum Thema, sind je­
doch nicht repräsentativ, da eine Relativierung 
durch vergleichende Untersuchungen im selben 
oder in einem anderen Dorf fehlt. 

Als Einzelfall ist das Gehöft allerdings interes­
sant. Zum einen befinden sich die Bewohner in ei­
ner Art sozialem Ausnahmezustand, der den übli­
chen Lebenszyklus einer Salar-Familie ungeplant 
verzögert und der sich auch im Wohnraum nie­
derschlägt. Zum anderen weisen die baulichen, de­
korativen und auf Körpertechniken bezogenen Be­
sonderheiten des Wohnens auf eine Übernahme 
lokal-spezifischer, kirgisischer und kasachischer 
Merkmale der materiellen Wohnkultur hin. 

Die Familiengeschichte ist, zumindest was die 
allgemeinen Angaben betrifft, nur in einem Punkt 
ungewöhnlich. Der Familienvorstand, geb. 1940, 
den wir hier den Chronisten nennen, ist in erster 
Linie Bauer. Er stammt aus Qinghai und ist im Alter 
von etwa 20 Jahren nach Iii gekommen. Anders als 
viele andere Salar in Iii heiratete er keine Kirgisin, 
sondern eine Salarin, deren Familienwurzeln eben­
falls nach Qinghai reichten. Aufgrund seiner Schul­
bildung ist der Chronist aus eigenem Antrieb ein im 
Dorf anerkannter, weit über sein Dorf hinaus unter 
den Salar in Iii und in Xinjiang bekannter Chronist. 
Er hat in Salarisch verschiedene historische Überbli­
cke über das Dorf verfasst. Hoch über dem Kang im 
Eheraum (Abb. 189.V-1-05) befindet sich ein Brett 
mit den wichtigsten in seinem Besitz befindlichen 
Büchern. Der Chronist ist stolz auf seine Beherr­
schung des Salarischen, auch der gehobenen salari-
schen Literatur, und gab bereitwillig und ausführlich 
Auskunft über die Begrifflichkeit von Haus und 
Wohnen der Salar. 

Der Chronist ist zugleich aber auch Familien­
vater. Er hat aus erster Ehe zehn Kinder, die das 
Gehöft alle bereits verlassen haben. Der jüngste 
Sohn hat 2002 im Gehöft geheiratet, arbeitet heute 
aber außerhalb des Dorfes und wohnt mit seiner 
Frau in der Stadt. Der Chronist rechnet nicht damit, 
dass einer seiner Söhne in absehbarer Zeit langfris­
tig zum Wohnen zu ihnen in das Gehöft zurückkeh­
ren wird. 

Vgl. Yakup 2002; Xu/Wu 2005. 

Abb. 202 
Der als Gästeschlafraum 
genutzte Raum V-l-04 
ist besonders reich aus­
gestattet. Das Podest 
ist nicht beheizbar 
(Foto CW) 

Abb. 203 
Die offene Sommerkü­
che V-l-07 wird durch 
einen pflanzlichen .Vor­
hang' verschattet 
(Foto UWR) 
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Abb. 204 
Die nördliche Innen­

wand der Sommerkü­
che war ursprünglich 
eine Außenwand des 

Hauptflügels. An dieser 
Stelle zeigt sich deut­

lich, dass der Nebenflü­
gel in einer späteren 
Bauphase angebaut 

wurde (Foto UWR) 

Abb. 205 
Der aus Lehm errichtete 
Herd in der Sommerkü­
che besitzt zwei Koch­

stellen (Foto UWR) 

Als seine erste Frau Ende der 1980er Jahre 
früh verstarb, nahm der Chronist nach Ablauf der 
Trauerzeit Kontakt zu seinen Verwandten in Qinghai 
auf und bat sie, dort eine zweite Frau für ihn zu 
suchen. Mithilfe dieser Vermittlung heiratete er eine 
zwanzig Jahre jüngere Frau, die zu ihm an den lli-
Fluss zog. Es war gar nicht ihre Jugend, die den 
Ausschlag für die Heirat gab, sondern der Umstand, 
dass sie in ihrem Dorf in Qinghai als eine unfrucht­
bare Frau galt. Ihre erste Ehe war wegen Kin­
derlosigkeit geschieden worden. Dem Chronisten 
schien das die optimale Eignung, denn er wollte in 
seinem Alter und als Vater von bereits zehn Kindern 
keinen weiteren Nachwuchs mehr zeugen. Dennoch 
geschah, womit niemand gerechnet hatte, die Frau 
des Chronisten wurde bald nach der Hochzeit 
schwanger. Heute ist ihr Sohn 13 Jahre alt. Er hat 
sich als ein ausgezeichneter Schüler hervorgetan 
und sie wünscht sich, dass es ihr gelingen möge, 
ihm eine gute Ausbildung zukommen zu lassen. Mit 
der Geburt ihres Sohnes stellte sich die Frage der 
Erbaufteilung des Besitzes des Chronisten in gewis­
ser Weise neu. Unter finanziellen Mühen hatten der 
Chronist und seine erste Frau alle Kinder verhei­
ratet, allen Söhnen ihren Anteil erwirtschaftet und 
dem jüngsten Sohn einen Hochzeitsraum gebaut. 
Dem ,neuen* jüngsten Sohn steht nun formal die 

Nachfolge als Familienoberhaupt, zumindest jedoch 
ein Erbteil zu und seine Mutter vertritt naturgemäß 
diesen Standpunkt. Für den Chronisten jedoch ist 
diese Erbforderung weniger selbstverständlich, da 
die Ehe unter der Voraussetzung geschlossen worden 
sei, dass keine Kinder daraus hervorgehen würden. 

Vor diesem Familienhintergrund waren die In­
formationen der Frau des Chronisten über den kul­
turellen Übergang vom Wohnen in Qinghai zum 
Wohnen in Iii besonders aufschlussreich, war sie 
doch in beiden Regionen als verheiratete erwachse­
ne Frau in Haushalte integriert. Ihre Ausführungen 
vermittelten den Eindruck, dass die Salar in Iii zwar 
anders wohnen und leben als die in Qinghai, dass 
aber die Unterschiede vor allem durch Klima und 
Naturraum bedingt werden. In der Praxis zeigt sich 
allerdings, dass Wohnen in Iii im Unterschied zu 
Qinghai im wahrsten Sinne des Wortes eine Diffe­
renz des Winkels ist. Es geht um eine körperliche 
Umstellung für die Frauen. 

Diese körperliche Umstellung für die Frauen 
resultiert aus einer veränderten Höhe der Kangs in 
Qinghai und der Kangs in Iii. Die Wohnräume im 
Gehöft in Iii sind sowohl mit von einem Ofen bzw. 
einem Herd beheizbaren Kangs wie auch mit unbe-
heizten niedrigen Wohnplattformen für die Bewir­
tung von Gästen ausgestattet. So wie die Hausfor­
men nach Zentralasien weisen, sind auch die 
niedrigen unbeheizten Wohn- und Schlafplattformen 
von den Völkern dieser Region bekannt. Der Chro­
nist meinte, Abweichungen in den Wohnformen gin­
gen auf interkulturelle Heiraten der zunächst vor­
nehmlich als Junggesellen nach Iii gekommenen 
Salar-Männer mit Frauen aus uigurischen, vor allem 
aber aus kirgisischen Familien zurück. Die Frau des 
Chronisten berichtete, es sei für sie anfangs etwas 
gewöhnungsbedürftig gewesen, sich auf die ver­
schiedenen Höhen dieser Plattformen sowie auf die 
mit ihnen verbundenen unterschiedlichen Behei­
zungstechniken und Nutzungsbesonderheiten ein­
zustellen. Während ihrer Hausarbeit ergeben sich 
für sie andere Winkel des Körpers zur Wohn­
umgebung. 

Ungewohnt war es für die Frau des Chronisten 
zudem, dass der Kang in Iii anders beheizt wird als 
der in Qinghai. Vor allem musste sie lernen, dass 
der Kang nicht von der Außenwand her befeuert 
wird, und dass der Rauch beim Beheizen eines 
Kangs nicht wie in Qinghai durch eine Öffnung in 
der Wand direkt neben der Befeuerungsöffnung ab­
zieht, sondern dass der Rauchabzug von einem 
Herd über den Kang, durch die gegenüberliegende 
Wand und einen Schornstein genutzt wird, um 
brennmaterialsparend gezielt Raum oder Fläche zu 
heizen. Da sie mit Befeuerungstechniken vom Herd 
her vertraut war, war die Anpassung nur eine Frage 
der Gewöhnung, nicht eine des Könnens. Die kor-
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rekte soziale Nutzung der Wohnflächen, die Platzie­
rung von Speisen oder Gegenständen, die korrekte 
Bewirtung von Gästen, all das war für sie anfangs 
schwierig und sie bedurfte der Unterweisung durch 
ihren Mann und des Rates von Frauen im Dorf. Je­
desmal, wenn sie nach Qinghai zurückkehrt, um El­
tern und Familie einen Besuch abzustatten, empfin­
det sie die dortigen Wohnräume als körperlich 
besonders vertraut. 

Beobachtete man die Frau des Chronisten in 
ihrer täglichen Hausarbeit, so stellte man fest, dass 
sie ihre Handlungsräume sehr souverän bewirtschaf­
tete. Ob es die bereits erwähnten Gänse waren, die 
ihr mühelos folgten, die Gemüseernte im Garten, 
das Entsorgen von Kompost oder Abfall, das Zu­
sammenholen von Lebensmitteln aus Schuppen, 
Speisekammer, Wohnraum oder Küchenschrank, en 
passant die Kontrolle von zum Trocknen aufgehäng­
tem Erntegut für die Wintervorräte, die Kalkulation 
des für die Thermoskannen und den Trinkbedarf 
des Tages zu bereitenden heißen Wassers, die Be­
feuerung der verschiedenen Koch- und Backstellen 
(drei Herde, von denen einer für das religiöse Ober­
haupt des Dorfes reserviert ist, zwei Öfen und ein 
Backofen für das Brotbacken einmal pro Woche), 
der Transport von glühenden Kohlen aus dem Ofen 
im Schlafraum zu einem der Herde, das Bestücken 
und Aufräumen der Küche, das Zurechtschneiden, 
Garen und Warmhalten der Speisen, deren Auftra­
gen, das Decken und Abräumen des Tisches, alle 
diese Handlungen zeugten von einer wohl verinner-
lichten Routine im Handlungsablauf, die ihr quasi 
automatisch von der Hand gingen, während sie sich 
unterhielt. Ihre Hand bewegte sich überall sicher, 
unterschied sakrale von profanen Räumen, bestück­
te und enträumte die freien Arbeitsflächen Tisch, 
Kang und Küchenbrett systematisch und immer, da­
mit sie allzeit den jeweiligen Anforderungen ent­
sprechend neu bestückt werden konnten. Eine zen­
trale Rolle im Gehöft kam in ihrer Arbeit ihrer 
Speisekammer zu, die wir nur zu Messzwecken be­
treten, aber nicht weiter dokumentieren durften. 
Aus der und in die Speisekammer trug sie die an 
Herd und Tisch zusammendirigierten Speisen und 
Lebensmittel, Tee und Gebäck hinaus bzw. hinein 
und sortierte sie. Die Speisekammer wirkte wie der 
organisatorische Knotenpunkt ihrer Hausarbeit, von 
dem aus betrachtet sich Routinewege zeichnen lie­
ßen, welche die Konzentration ihrer Handlungsarea­
le im Tages- und Jahresrhythmus sichtbar werden 
lassen. Ähnliche Funktionen haben Truhen und 
Schränke an den Kangs, deren Ordnungen uns 
ebenfalls verschlossen blieben. 

Von der Sorgfalt der Hausarbeit der Frau des 
Chronisten zeugen auch andere Dinge in Haus und 
Hof. Abgesehen von den bereits erwähnten dekora­
tiven Elementen in der Gestaltung der Wohnräume 

und dem mit ihnen verbundenen ästhetischen An­
spruch, der Ordnung der Dinge im Hof oder den 
Blumentöpfen auf der Veranda gehören dazu auch 
Patchworkarbeiten, Kissen, Decken, Vorhänge, die 
sie in mühevoller Kleinarbeit während ihrer Jahre in 
Iii aus Stoffresten und Zufallsmaterialien hergestellt 
hat, und die Stühle und Kangs zieren. Sie memo­
riert Ereignisse und Anlässe an den Patchworkarbei­
ten. Gefragt, woher sie die komplizierten geometri­
schen Muster habe, gab sie die Auskunft, die habe 
sie sich einfach selbst erdacht. 

Synthese von Bau- und Nutzungsgeschichte 

Das Gehöft wurde vom Chronisten erbaut und ist 
auch heute noch von ihm und seiner Familie be­
wohnt. Dieser Umstand trägt neben der relativ kur­
zen Zeitspanne, die seit der Erbauung des Gehöfts 
verstrichen ist, dazu bei, dass nur wenige bauliche 
Veränderungen durchgeführt wurden. Sie sind so­
wohl im baulichen Bestand als auch in der Erinne­
rung der Bewohner deutlich fassbar (Abb. 206). 

In einer ersten Bauphase wurde 1987 der 
Hauptflügel des Wohngebäudes errichtet (Räume 
V-l-01 bis V-l-05). Der Einzeiler ist, wenn man von 
der baulich etwas zurück versetzten Speisekammer 
(V-l-01) absieht, streng symmetrisch aufgebaut. 
Diese Symmetrie wird an der zum Hof orientierten 
Schauseite durch die bereits beschriebenen Elemen­
te betont. Das Gebäude enthielt in seiner ersten 
Phase drei Wohn-/Schlafräume sowie einen Raum 
(V-l-02), der sowohl als Wohnraum als auch als Kü­
che genutzt wurde. 

Schon im ersten Jahr nach der Erbauung zeigte 
sich, dass die Küche in den heißen Sommermonaten 
aus raumklimatischen Gründen nicht benutzbar war. 
Deshalb erfolgte 1988 der Anbau einer offenen Som­
merküche (V-l-07) rechtwinklig an das westliche En­
de des Einzeilers. Damit wurde die L-förmige Gebäu­
destruktur angelegt, die den Hofbereich fasst. Die 
ursprünglich klare Symmetrie des Wohngebäudes 
ging durch den Anbau etwas verloren, ist aber noch 
deutlich erkennbar, da die ehemalige Gebäudeau­
ßenwand unverändert als nördliche Innenwand in 
die neue Sommerküche integriert wurde. Auch er­
schließungstechnisch sind die Räume der beiden 
Bauphasen klar getrennt. Es gibt keine direkte Ver­
bindung zwischen dem Einzeiler und der Sommer­
küche, sondern nur die Möglichkeit, über den Hof 
vom einen zum anderen Gebäudeteil zu gelangen. 
Von der Gebäudestruktur her stellt die Sommerkü­
che keine Erweiterung des in paralleler Aneinander­
reihung und über eine Veranda verbundenen Ur­
sprungsbaus dar, sondern einen untergeordneten 
Anbau, was durch die geringere Höhe der Erbau­
ungsplattform noch unterstrichen wird. 
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Phase 1 
1987 

Phase 2 
1988 

Phase 3 
1996 

• Neubau 

Bestand 

Abb. 206 
Gehöft V. Bauphasen­
plan, Maßstab 1:500 0 

(Plan CW) 1 i i i I 

— ^ — Kontur 

— — rekonstruierte Kontur 

In einer dritten Bauphase wurde 1996 der Ne­
benflügel nach Süden hin erweitert. Der angebaute 
Wohnraum (V-l-08) diente einem Sohn des Chronis­
ten als Hochzeitszimmer. Heute ist er nicht mehr 
bewohnt. Die Hoffassade des Raumes wurde in ih­
rer Farbgebung und ihrem Aufbau mit dem zurück­
versetzten weißen Feld an die Gestaltung des 
Hauptflügels angepasst. Auch die Fenster entspre­
chen denen, die in den beiden Endräumen des 
Hauptflügels verbaut sind. Allerdings fehlt bei Raum 
V-l-08 der durch die hohe Plattform gebildete So­
ckel, der beim ursprünglichen Bau durch die rote 
Farbe noch betont wird. Obwohl die Dachfläche bei 
Haupt- und Nebenflügel auf derselben Höhe ver­
läuft, das Dach sozusagen um die Ecke geführt 
wird, treten die Sommerküche und Raum V-l-08 
durch den niedrigeren Sockelbereich und dessen 
fehlende farbliche Hervorhebung gestalterisch hinter 
den Einzeiler zurück. Durch die Gestaltung und die 
räumliche Struktur ergibt sich eine klare Trennung 
des Gebäudes in Haupt- und Nebenflügel. 

Teil V: Zusammenfassung 

Vergleichende Baubetrachtung 
zu den vier Gehöften im Dorf Dazhuang 

Die vier untersuchten Gehöfte im Ortskern von Da­
zhuang weisen in ihrer Konzeption sowohl gemein­
same Merkmale als auch individuelle Besonderhei­
ten auf. Jedes Gehöft wird vollständig von einer 
Stampflehmwand umschlossen und bildet zusam­
men mit den an die Mauer anschließenden Nach­
bargehöften Baublöcke, die von kleinen unbefestig­
ten Wegen aus erschlossen werden. Die Gehöfte I, 
III und IV haben mit 360 bzw. 350 m 2 Grundfläche 
annähernd die gleiche Größe. Gehöft II mit 530 m 2 

ist zwar deutlich größer, schließt jedoch einen 
190 m 2 großen Obstgarten mit ein. 

Alle Bauten folgen den Umfassungsmauern 
der Gehöfte und sind auf einen zentralen Innenhof 
ausgerichtet. Keine der Anlagen ist exakt Nord-Süd 
orientiert, doch findet sich bei jedem Gehöft ein 
zweigeschossiger Gebäudeflügel mit Wohnräumen 
und Küchen im nördlichen Teil des Hofes. Die Joch­
maße der Gebäude variieren zwischen 3-5 m Tiefe 
und 2-3,3 m Weite, wobei außer in Gehöft II der 
Nordflügel jeweils die größte Gebäudetiefe auf­
weist. Abgesehen von Gehöft II, bei dem der Ein­
gang durch einen Durchlass im Ostflügel erfolgt, be­
finden sich die Eingänge jeweils leicht außermittig 
an der Südseite des Hofes. Sie werden baulich auf 
Gassenseite durch flankierende Wände oder Pfeiler 
und einen Dachüberstand hervorgehoben. 

In jedem der Gehöfte befinden sich ein zentra­
ler Wasseranschluss sowie kleine Beete und Nutz-
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flächen im Hof. In Gehöft II, III und IV wird inner­
halb des Gehöftes Wein angebaut, in Gehöft II und 
III sind in einem abgetrennten Gartenbereich Obst­
bäume gepflanzt und Kleintierställe aufgestellt. 

Die Gebäude sind immer dann auf einer Platt­
form erhöht über der Hoffläche errichtet, wenn das 
Erdgeschoss zum Wohnen genutzt wird. Die zwei­
geschossigen Gebäude von Gehöft I und IV sind di­
rekt auf der Hoffläche errichtet. Hier werden die 
Räume des Erdgeschosses primär als Ställe genutzt. 

Konstruktionsweisen 

Die Gebäude aller Gehöfte sind nach denselben 
Konstruktionsprinzipien errichtet und mit denselben 
Ausstattungselementen versehen. Die Unterschiede 
in der Detailausführung lassen sich auf verschiedene 
Baualter der Gebäude bzw. einzelner Gebäudeteile 
zurückführen. Alle Gebäude sind als Holzskelettkons­
truktion ausgeführt, bei der die Stützen nicht im Erd­
boden verankert sind, sondern auf flachen Basen 
stehen. Bei älteren Bauten sind die Basen aus gro­
ßen flachen Flusssteinen, bei den erst in den letzten 
Jahren entstandenen Bauten kamen runde Basen 
aus Kalkstein zum Einsatz. Alle konstruktiven Ele­
mente sind durch Steckverbindungen miteinander 
verbunden. Zur Aussteifung der Gebäude sind Quer­
balken zwischen die Stützen gezapft, an keiner Stel­
le gibt es jedoch Elemente zur Diagonalaussteifung 
der Bauten. Das Traggerüst der Häuser und die Bau­
ornamentik wurden von Zimmermännern aus der 
Nachbarprovinz Gansu ausgeführt. Alle anderen Ge­
bäudeteile und kleinere An- und Umbauten entstan­
den in Eigenbau und Selbsthilfe. 

Fast alle Bauten beziehen die Hofumfassungs­
mauer als Gebäuderückwand ein. Ausnahmen bil­
den nur das bewusst von der Rückwand abgesetzte 
Wohnhaus auf der Nordseite von Gehöft IV und der 
Nordflügel von Gehöft III, da hier die verkippte Hof­
mauer nicht genutzt werden konnte. Alle sonstigen 
Wandausfachungen werden in Abhängigkeit von der 
jeweiligen Raumnutzung ausgeführt. Hofseitige Fas­
saden sind dabei sorgfältig verputzt und insbeson­
dere in den Obergeschossen in Holz ausgeführt. Bei 
den neueren Bauten wurden sie mauerwerkssichtig 
mit gebrannten Ziegeln belassen oder mit Wandflie­
sen verkleidet. 

Für Trennwände im Erdgeschoss kommen 
Lehm, Lehmziegel oder Flusssteine zum Einsatz. Die 
Wände der Obergeschosse werden dagegen mög­
lichst leicht in Weidengeflecht mit Lehmbewurf aus­
geführt. In den Wohnräumen sind die Wände sorg­
fältig verputzt. Besondere Bedeutung wird bei allen 
Häusern jeweils den hofseitigen Fassaden der Ober­
geschosse beigemessen. Hier sind alle Wandseg­
mente holzvertäfelt. Lediglich Wandsegmente mit 

Feuerlöchern für Kangs werden aus Brandschutz­
gründen auch in den Obergeschossen aus Lehm er­
stellt. 

Die Ausführung der Türen und Fenster variiert 
je nach Baualter sowie Raumgröße und -nutzung. 
Die Fenster der holzvertäfelten Räume im Ober­
geschoss sind in der Regel mit ornamentierten 
Klappflügelgittern versehen, die sich von innen mit 
Schiebeläden verschließen lassen. Bis auf eine Aus­
nahme im Nordhaus des Gehöfts II sitzen diese 
Fenster jeweils in der Wandfläche über einem Kang. 
Nur bei Gehöft II findet sich auch im mittleren Joch 
des Haupthauses im Erdgeschoss ein holzvertäfelter 
Fassadenabschnitt mit zu öffnenden Fenstergittern. 
Die Fenstergitter sind reizvolle Beispiele für indivi­
duelle geometrische Ornamente. Alle eingeschossi­
gen Gebäude sind jüngeren Baualters und haben 
mehrfach unterteilte, verglaste und über Drehflügel 
öffnende Fenster. 

Die älteren Türen werden von Pfannen in oder 
neben der Schwelle und Halterungen im oder ne­
ben dem Türsturz in den Angeln gehalten. Neuere 
Türen sind über Scharniere in den Rahmen gehängt. 
Ob eine Tür ein- oder zweiflügelig ausgeführt wird, 
hängt von der Nutzung der Räume ab. Die mehr als 
20 m 2 großen Wohnräume werden in allen Häusern 
von zweiflügeligen Türen erschlossen. In kleinere 
Räume oder Räume ohne Wohnfunktion führen da­
gegen einflügelige Türen. Eine Ausnahme bildet die 
vierflügelige Tür in der Küche des Obergeschosses 
von Gehöft IV. Ein Grund für diese Sonderlösung 
könnte im Fehlen von zusätzlichen Belichtungsmög­
lichkeiten durch ein Fenster liegen. In der Gebäu­
deecke lässt sich nur ein Joch öffnen und in keinem 
der aufgenommenen Bauten wurden Fenster- und 
Türöffnungen in ein und demselben Wandsegment 
untergebracht. 

Die Fußböden bestehen traditionell aus ge­
stampftem Lehm und in den Galerien der Ober­
geschosse aus Holzdielen. Bei neueren Bauten 
können die Fußböden aus Lehm, Zement oder ge­
brannten Ziegeln ausgeführt sein. 

Alle Häuser werden von Lehmflachdächern ab­
geschlossen, die sich in ihrem Aufbau nicht wesent­
lich unterscheiden. Nur die Ausführung der Dach­
kanten variiert zwischen leichten Aufwölbungen bei 
den älteren Bauten und Abschlüssen aus Ziegelrei­
hen bei den neueren Bauten. Alle Dachflächen ent­
wässern über Wasserspeier auf die Hoffläche. Die 
Dachflächen sind alle begehbar und werden zum 
Lagern von Brennmaterial, zum Trocknen von Feld­
früchten und im Gehöft II für die Imkerei genutzt. 
Von den Dachflächen über eingeschossigen Bautei­
len werden Kangs in den Obergeschossen beheizt 
und in den Gehöften II, III und IV außerdem die 
Obergeschosse zweigeschossiger Gebäudeteile er­
schlossen. 
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In allen Gehöften liegen die Treppen ins Ober­
geschoss außen und führen auf Galerien in den 
Obergeschossen. Die Treppen von Gehöft I, II und 
IV verlaufen parallel zur Fassade vor der Galerie, 
bei Gehöft IV führt die Treppe senkrecht auf ein 
Seitenjoch der Galerie zu. Alle Treppen sind iden­
tisch konstruiert, haben jedoch unterschiedliche 
Steigungsgrade zwischen 40° und 61°. 

Bauornamentik 

Ornamentierte Bauteile befinden sich vor allem im 
Bereich der Galerien, unter der Dachkante sowie an 
den Hofeingangsportalen. Die Eingänge von Gehöft 
I, II und IV sind dabei auf der Gassenseite mit orna­
mentierten Blenden unter der Dachkante ge­
schmückt. Die Bolzenköpfe zur Halterung der Tür­
stürze der Eingangstore von Gehöft I, III und IV sind 
außerdem geschnitzt und mit Blüten verziert. Die 
Formen der Bolzenverzierung unterscheiden sich 
zwischen ausgearbeiteten Blüten in Gehöft I und 
geschweiften, nahezu identisch ornamentierten Bol­
zenköpfen bei den anderen beiden Gehöften. 

Alle zweigeschossigen Bauten haben eine or­
namentierte Blendenreihe unter dem Vorlagebalken 
für den hofseitigen Dachüberstand. Zwischen den 
Frontstützen von Galerien unterstützen geschnitzte 
Konsolen die Queraussteifungsbalken unter dem 
Dach. Die Ornamentik der Blenden und Konsolen 
weist immer florale Motive wie Ranken, gerollte 
Blätter und Blüten auf, wobei die Blendenornamen­
te innerhalb eines Baus variieren können. Beson­
ders auffällig ist dies bei Gehöft II, wo geschwunge­
ne und geometrische Rankenformen abwechseln. 

Die Geländer der Galerien sind immer nach 
dem gleichen Prinzip aufgebaut. Ein Joch wird durch 
zwei Geländerpfosten in drei Felder geteilt, die im 
unteren Bereich teilweise mit Brettern mit be­
schnitzten Kanten dekoriert werden. Über den Pfos­
ten sitzt entweder eine geschnitzte Blüte oder Pal­
mette, die den Brüstungsbalken trägt. 

Lage der Räume 

Die Anordnung der Räume in den Gebäuden folgt 
keinem festgelegten Schema. In allen Gehöften je­
doch liegen die Küchen in der Nordwestecke, bei 
Gehöft I in der Nordecke, IYI Gehöft III sind bis heu­
te zwei in Erd- und Obergeschoss übereinander lie­
gende Küchen im Gebrauch. Dasselbe Nutzungs­
schema kann für Gehöft II rekonstruiert werden. Die 
Küchen in Gehöft I und IV haben mit Größen von 
mehr als 30 m 2 eine größere Grundfläche als die 
Hauptwohnräume der Gebäude. Dies weist auf den 
Stellenwert der Küchen innerhalb des Hauses hin. 
Die in ihrer Lage abweichenden Küchen in der Süd­

westecke von Gehöft I sowie im Erdgeschoss von 
Gehöft II und IV sind erst vor kurzem erbaut wor­
den. Generell sind die Küchenräume nur sehr spär­
lich belichtet und belüftet. Durch die offenen Herd­
feuer werden Decken und Wände der Küchen mit 
der Zeit rußgeschwärzt. 

Die Häuser haben keine Badezimmer, son­
dern, abgesehen von Gehöft I, wo die Ställe im 
Erdgeschoss als Toiletten genutzt werden, nur Toi­
letten, die möglichst weit entfernt von den Wohn­
räumen des Haupthauses angelegt sind. In Gehöft 
III und IV befinden sich auf den Dachflächen über 
Stallräumen Stehtoiletten. Dafür wurde ein Loch in 
die Dachhaut geschnitten und der Toilettenraum so­
weit nötig mit Sichtschutzwänden umschlossen und 
überdacht. In Gehöft II befindet sich die Toilette in 
einem Anbau westlich des Eingangs. Hier trennt ein 
ebenerdiger Balken die Trittfläche von der dahinter 
liegenden Fallgrube. 

Die beheizbaren Sitz- und Schlafpodeste, die 
Kangs, sind in der Regel so angelegt, dass sie über 
Außenwände vom Freien her befeuert werden kön­
nen. Bei Räumen mit Kangs, die an den Gebäude­
ecken stehen, war eine Befeuerung über die Außen­
wände nicht umsetzbar, so dass sie in solchen 
Fällen in Gehöft II, III und IV von angrenzenden 
Nachbarräumen beheizt werden müssen. Diese 
Nachbarräume haben mit Ausnahme der Küche im 
Erdgeschoss von Gehöft IV dann aber keine Aufent­
haltsfunktion. Auffallend bei allen untersuchten Ge­
höften ist die aus bautechnischer Sicht schlecht ge­
löste Rauchabzugsmöglichkeit, da auf Kamine 
verzichtet wurde, welche die Abluft über die Dach­
flächen ableiten könnten. 

Zusammenhänge von Bau- und Nutzungsgeschichte 

Die Bewohner von Gehöft IV berichteten, dass die 
Häuser in Dazhuang bis wenigstens in das Jahr 
1949 alle aus Holz erbaut gewesen seien. Das gro­
ße Abreißen von Holzhäusern habe nach 1967 be­
gonnen, vor allem aber mit den Reformen Ende der 
1970er bzw. Anfang der 1980er Jahre. Dabei sei 
man nach Zweckmäßigkeit vorgegangen. Die für 
alte Menschen bequemen Räume habe man stehen 
lassen, die unbequemen abgebaut. Oder man habe 
aus ökonomischen Gründen Gebäude demontiert, 
um das Land, auf dem sie standen, in einen Garten 
zu verwandeln. Ökonomische Zwänge, wie Armut 
und Hungerperioden, führten zum Abriss von Ge­
bäudeteilen, um entweder wie im Gehöft II Dünger 
zu gewinnen, oder wie im Beispiel der Gehöfte II 
und IV Kapital aus dem Erlös des wertvollen Bau­
holzes zu schlagen. 

Die vier Fallbeispiele, die für eine genauere 
Untersuchung in Dazhuang ausgewählt wurden, bie-
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ten informative Einblicke in den Alltag wie auch in 
den historischen Wandel des Wohnens der Salar in 
unterschiedlichen familiären Kontexten. 

Zum Zeitpunkt der Aufnahme erschienen die 
Gehöfte I und II als Standardfälle einer Salar-Fami-
lie, deren Wohnen durch die Zahl der Erben und 
durch deren Lebensentwürfe fortgeschrieben wurde. 
Dabei wurde sichtbar, wie zum Beispiel im Erbfall 
der älteste Sohn die Wohnstruktur auf seinem Erb­
teil im Gehöft vollkommen erneuern kann, während 
der jüngste Sohn und Nachfolger mit Fürsorgepflicht 
für die Eltern lediglich über die Brautausstattung 
die Inneneinrichtung renoviert, ansonsten aber das 
alte Gebäude aus seinem Erbteil unangetastet be-
lässt (Gehöft I). Wenn dieser Nachfolger vor seiner 
Zeit verstirbt und der gesamte Besitz an den ein­
zigen überlebenden Sohn fällt, endet die Nutzung 
des Altbaus mit dem Tod seiner letzten alten Be­
wohner. Es bleibt der Entscheidung des Erben über­
lassen, die Erbteilung, d. h. die Hofteilung, wieder 
aufzuheben. 

In Gehöft II zeigte sich, dass dieser Prozess 
komplexer verläuft, wenn mehrere Söhne in der Fami­
lie leben. Der älteste Sohn dieser Familie ist behin­
dert und bleibt unverheiratet im Gehöft. Der zweite 
Sohn kann mit seinem abgetrennten Erbteil auf Fami­
liengrund ein neues Gehöft bauen. Dem dritten und 
vierten Sohn und ihren Familien werden neue Räume 
im alten Gehöft angebaut. In dieser Konstellation be­
halten nur die Eltern und der behinderte Sohn das Le­
ben in den alten Räumen des Gehöftes bei. 

An Gehöft III und IV sind Lösungsmöglich­
keiten ablesbar, die bei den Salar zur Verfügung 
stehen, wenn das Fehlen von männlichen Erben im 
Interesse des Erhaltes des Familienbesitzes zu Alter­
nativlösungen zwingt. Sie bestanden im Verbleib 
einer der Töchter im Gehöft (Gehöft IV) und in der 
Adoption eines Schwiegersohnes an Sohnes Statt 
(Gehöft III). Gerade der Sonderfall, die Ersatzlösung, 
macht die Norm besonders sichtbar. 

Die Flexibilität der Gehöfte zeigt sich sowohl 
im Modulcharakter der Jochbauweise als auch in 
der demontier- und wieder einsetzbaren Holzske­
lettkonstruktion mit Steckverbindungen. Einzelne 
Gebäudeteile können je nach Bedarf an- und umge­
baut werden. Jedes Gehöft ist individuell aufgebaut 
und spiegelt die jeweilige Familiensituation wieder, 
jedoch wiederholen sich bestimmte Grundprinzi­
pien. In den Neubauten lässt sich das Bedürfnis 
nach modern ausgestatteten Räumen mit Öfen und 
verglasten Fenstern nachvollziehen. Bebauungs­
schemata, wie die Anordnung der Küchen im Nord­
westen des Haupthauses, werden aufgelöst. Ande­
re, wie die Anordnung des Hauptwohnhauses im 
Norden und die Südausrichtung der Wohnhäuser, 
werden so weit wie möglich beibehalten (Gehöft I 
und IV). 

Exkurs: Bauliche Besonderheiten des Kangs 
bei den Salar in Dazhuang 

Die beheizbaren Sitz- und Schlafplattformen in den 
von uns besuchten Wohnräumen der Salar waren 
ausschließlich Kangs aus Steinplatten. Mit Stein­
platten werden die Seitenwände und die Decke der 
Kangs gebildet. Auch die Wände der Rauchkam­
mern im Inneren werden aus Steinen aufgestellt. 
Zur Versiegelung trägt diese Steinkonstruktion meh­
rere Schichten Lehm. Auf dem getrockneten Lehm 
breitet man Matten aus Stroh oder Filz oder Tep­
piche aus und stellt Kleinmöbel auf. Als zweite 
Besonderheit sind die Kangs der Salar mit soge­
nannten „Rückkehr-Feuerzügen" konstruiert, d. h. 
Beheizung und Ableitung des Rauchs erfolgt über 
dieselbe Wand. Entweder dient das Befeuerungs­
loch gleichzeitig als Abzug oder es gibt zwei Öff­
nungen, eine für die Befeuerung und eine für den 
Abzug, die unmittelbar nebeneinander liegen. Die 
Beheizung der untersuchten Kangs war in keinem 
Fall mit Küchenherden verbunden. In den Han-chi-
nesischen Häusern im Norden Chinas bildet der 
Kang eine Brennmaterial-effektive Achse mit Herd 
und Schornstein. Entlang dieser Achse wird mit 
Temperaturen, Heizeffektivität, Zug und Windeinfall 
kalkuliert. Eine solche Wärmeachse Herd-Kang-
Schornstein gibt es in den Häusern der Salar nicht. 
Brennmaterial sparendes Beheizen der Wohnräume 
ist folglich nicht möglich. 

In den vier untersuchten Gehöften der Salar in 
Dazhuang werden die Wohnräume nach Familien­
segmenten vergeben und damit Kangs in Funktion 
der Kleinfamilien gebaut. Für minimal ein Ehepaar 
oder die unverheirateten adoleszenten oder erwach­
senen Söhne bzw. Töchter benötigt man einen 
Kang. Maximal wird ein Kang von einem Ehepaar 
mit Kleinkindern oder von einem Großelternpaar 
mit Enkelkindern bewohnt. 

Eine bisher noch offene Frage ist die des 
Brennmaterials, mit dem die Kangs beheizt werden. 
Der Beamte schilderte die Veränderung der Brenn­
materiallage seit seiner Kindheit. Danach gab es zu­
nächst genügend Holz aus den Bergen. Die Lage 
habe sich geändert, als im Jahr 1985 das Natur­
schutzgebiet eingerichtet worden sei und Feuerholz 
knapp wurde. Eine Maßnahme der Regierung sei in 
dieser Lage gewesen, Brennmaterial sparende Her­
de einzurichten. Der Beamte hat diese Maßnahmen 
als damaliger Gemeindevorsteher durchgesetzt, zum 
Teil auch gegen die Einsicht der Bewohner. Heute 
verbrennt man im Kang Zweige und Rinds- oder 
Schafsdung, die in den Bergen gesammelt werden, 
oder entkörnte Maiskolben. Nicht geeignet für den 
Kang sind Maiswurzeln. Bevorzugt wird im Winter 
Schafsdung, der sich besonders für einen lang­
samen Hitzeprozess, einen Schwelbrand eignet, wie 
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ihn die Steinplatten im Inneren der Kangs erfor­
dern. Dafür wird das Feuerloch mit einem Stein ver­
schlossen, sobald der Dung brennt. 

Mit ihrem von Küchenherden und Schornstei­
nen unabhängigen Kang-Typ verfügen die Salar 
über ein flexibel einbaubares Beheizungssystem, 
das die Anpassung an neue Familienkonstellationen 
und Ressourcen erleichtert, weil keine erheblichen 
Umbaumaßnahmen in der alten Baustruktur erfor­
derlich sind. Die Unabhängigkeit des Kangs vom 
Herd steht im Zusammenhang mit der Küchennut­
zung bei den Salar. 

Die Küchen der vier Salar-Gehöfte in Da­
zhuang zeichnen sich durch eine Ansammlung von 
Feuerstellen und Energiesparherden, und somit eine 
Technikakkumulation aus, die Erweiterungen des 
Geschmacks und der Energienutzungsoptionen er­
kennen lassen. Die Herde haben sich offenbar über 
Jahrzehnte dort angesammelt. Sie wurden jeweils 
weiter und teilweise simultan zur Herstellung un­
terschiedlicher Speisen und zur Erzeugung verschie­
dener Geschmacksqualitäten genutzt. Es ist offen­
sichtlich, dass sich über die Heirat nicht nur 
Innenausstattungen von Wohnräumen ändern, son­
dern dass die jungen Frauen sozial-technisches Wis­
sen in das Gehöft mitbringen, in das sie einhei­
raten. Neues Wissen und neue Kochpraktiken 
manifestieren sich u. a. in der Kücheneinrichtung. 

Zusammenfassende Betrachtung zum Gehöft 
im Dorf Salar 

Die Struktur und die Größe des untersuchten Ge­
höfts des Chronisten scheinen sowohl im Dorf Salar 
als auch ganz allgemein in Iii den Normalfall dar­
zustellen. Die Grundstücksflächen innerhalb der Ge-
höftummauerungen sind hier relativ groß und bie­
ten neben ausreichendem Raum für Wohn- und 
Nutzgebäude auch große Flächen, die für den Obst-
und Gemüseanbau genutzt werden können. Die Ge­
bäude stehen in recht lockerer Anordnung auf der 
Grundstücksfläche. Sie bilden keine dichte Umbau­
ung eines Innenhofes aus, sondern sind in einzelne 
Gebäudeeinheiten aufgegliedert. Das Beispiel des 
Chronisten zeigt neben dem Wohnhaus mehrere se­
parate Gebäude, die als Stall oder Lager genutzt 
werden. Es zeigt zudem, dass die Außenwand der 
Gebäude und die Gehöftummauerung nicht gezwun­
genermaßen als Einheit ausgeführt sein müssen, 
sondern dass die Gebäude von der Hofmauer ge­
trennt frei in der Grundstücksfläche stehen können. 

Auch die Massivbauweise aus Stampflehm 
oder Lehmziegeln scheint für die Region typisch zu 
sein. Sie löst die Gebäude von der Notwendigkeit 
einer modularen, auf einem Grundraster aufbauen­
den Struktur des Skelettbaus und erlaubt eine frei­
ere, rasterunabhängige Grundrissgestaltung. Aller­

dings sind die Wände eines solchen Massivbaus 
deutlich dicker als die eines mit unterschiedlichen 
Materialien ausgefachten Skelettbaus, wodurch 
mehr Grundrissfläche durch die Wandstrukturen ver­
loren geht. Obwohl Holz in Iii durchaus nicht rar ist, 
wird es beim Bauen fast nur für die tragende Struk­
tur der Dächer, für einzelne Stützen an offenen Hal­
len oder Veranden sowie für Fenster und Türen ein­
gesetzt. 

Die beim Gehöft des Chronisten vorgefundene 
Form des Wohngebäudes, bestehend aus einem 
eingeschossigen symmetrisch aufgebauten Einzeiler 
mit rechtwinklig angefügtem Nebenflügel, stellt 
ebenso keine Besonderheit der Salar dar, sondern 
ist im gesamten Iii-Gebiet die vorherrschende Ge­
bäudeform.71 Der Einzeiler lässt sich direkt aus der 
von Akin beschriebenen Kerneinheit, bestehend aus 
zwei nach Süden orientierten multifunktionalen 
Wohnräumen verbunden durch eine vorgelagerte 
Veranda, die direkt an den von einer Mauer umge­
benen Hof anschließt, ableiten. Diese über Jahrhun­
derte tradierte und weiterentwickelte Kerneinheit 
entstammt laut Akin der uigurischen Bautradition 
des östlichen Zentralasiens und beeinflusste von 
dort ausgehend Bauweisen ehemals nomadisch le­
bender Völker bis nach Kleinasien.72 Daneben erin­
nert der Einzeiler in seiner streng symmetrischen 
Dreigliederung aus breitem Verandabereich und 
zwei flankierenden Seitenräumen an die von Anato-
lien bis Zentralasien verbreiteten Vorhallenhäuser in 
der Bauform eines sogenannten Bit Hiläni.73 

Beim Gehöft des Chronisten fällt auf, dass die 
vom Hof bzw. der Veranda parallel erschlossenen 
Räume alle nahezu dieselbe Raumgröße von etwa 
20 m 2 haben. Einheitlich und liebevoll gestaltete 
Details, wie beispielsweise die von den Kangs aus­
gehenden umlaufenden roten Sockelbemalungen 
oder die blau gerahmten weißen Fassadenfelder, 
zeugen von einem ästhetischen Anspruch bei der 
Bauausführung. 

In den Räumen gibt es sowohl beheizbare 
Kangs (in Raum V-l-02 und V-l-05) als auch unbe-
heizbare Podeste (in Raum V-l-03, V-l-04 und 
V-l-08). Beide nehmen in ihren Räumen jeweils ei­
nen großen Anteil der Raumfläche ein. Die Podeste 
sind, mit Ausnahme des Podestes in V-l-08, nur 

Dabei besteht das Gebäude entweder nur aus einem symmetri­
schen Einzeiler oder wird durch den Anbau von einem oder 
zwei Nebenflügeln zu einem L- bzw. U-förmigen Grundriss er­
weitert. Alle drei Varianten treten in Iii häufig auf. 
Akin 1997a; Akin 1997b. 
Die Bauform des Bit Hiläni entstammt ursprünglich dem hethiti-
schen Bauwesen und tritt in der islamischen Architektur ver­
stärkt auf. Mit BTt Hiläni werden breit gelagerte Bauten mit 
querliegender luftiger Eingangshalle und seitlichen Stirnräumen 
bezeichnet. Die Halle dient dabei sowohl als Hauptraum als 
auch als Eingang und Verteiler für die Nebenräume. Vgl. dazu 
Klinkott 1978. 
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20-35 cm hoch. Wie die Kangs sind sie dick mit 
Filzdecken und Teppichen ausgelegt und werden 
vielseitig zum Schlafen, Essen, Sitzen und Arbeiten 
genutzt. Diese Art von Podesten tritt im gesamten 
islamischen Raum auf. Ihre Flächen sind gegenüber 
der Erschließungsfläche des Raumes um eine Stufe 
erhöht. Diese Stufe trennt den mit Schuhen begeh­
baren Bereich von den »sauberen* Aufenthaltsflä­
chen. 7 4 

Während der Untersuchung des recht jungen 
Gehöfts des Chronisten konnten keine Hinweise 
oder Angaben zur Architektur der Salar im Dorf Sa­
lar vor der Zeit der Flurbereinigung gewonnen wer­
den. 

Vergleichende Betrachtung bautechnischer Aspekte 
der Salargehöfte in Qinghai und Xinjiang 

Die Anlage beider Dörfer, Dazhuang und Salar, ent­
spricht den topographischen Rahmenbedingungen. 
Die Ausdehnung des Dorfes Dazhuang ist vom Steil­
ufer des Gelben Flusses und den ansteigenden 
Berghängen natürlich beschränkt, wohingegen das 
Dorf Salar in einer weiten Ebene fast unbegrenzte 
Wachstumsmöglichkeiten hat. Die unterschiedlichen 
Dorfstrukturen mit großen, weitläufigen und recht­
winkligen Parzellen in Salar und den engen, verwin­
kelten Gassen in Dazhuang lassen sich vor allem 
auf die erst vor wenigen Jahrzehnten durchgeführte 
Flurbereinigung im erstgenannten Dorf und auf die 
seit Jahrhunderten andauernde Nutzungsgeschichte 
mit einhergehenden Erbteilungen und damit immer 
weiter fragmentierten Parzellen in Dazhuang zurück­
führen. 

Alle untersuchten Gehöfte weisen Ähnlichkei­
ten in der räumlichen Organisationsstruktur auf. Die 
Wohnräume bilden einzelne Wohneinheiten und 
dienen jeweils einer bestimmten Personengruppe 
innerhalb der Familie als Lebensbereich. Sie sind in 
den meisten Fällen unabhängig voneinander über 
die gemeinsam genutzten Höfe, Veranden und Gale­
rien erschlossen. Bei Bedarf, beispielsweise der 
Hochzeit eines Sohnes, kann das Gebäude um eine 
weitere Grundeinheit für die neu hinzugekommene 
Personengruppe erweitert werden. Während in Da­
zhuang mit der begrenzt zur Verfügung stehenden 
Fläche solche Neubauten mit dem Abriss oder dem 
Umbau bestehender Bauten einhergehen^ steht 
dem erst 1987 gegründeten Gehöft in Salar noch 
ausreichend Raum für additive Anbauten zur Ver­
fügung, so dass hier keine einschneidenden Um­
baumaßnahmen notwendig sind. 

Neben der Organisationsstruktur lassen sich 
bei allen Unterschiedlichkeiten der Gehöfte in Da­
zhuang und Salar zahlreiche weitere Gemeinsamkei­
ten feststellen: Alle untersuchten Bauten weisen 
den für den chinesischen Kulturraum typischen, als 
Wohn-, Arbeits- und Schlaffläche genutzten Kang 
mit den oben beschriebenen baulichen Besonder­
heiten auf. Die neben den beheizbaren Kangs im 
Gehöft des Chronisten in Salar auftretenden unbe-
heizbaren Podeste sind dagegen eher auf einen 
zentralasiatischen Einfluss zurückzuführen. 

Obwohl in der Literatur Badräume als typisch 
für die Salargehöfte beschrieben und mit musli­
mischen Bräuchen begründet werden, existieren we­
der in den untersuchten Gehöften in Dazhuang 
noch im Dorf Salar in Iii Badräume, obwohl die Be­
völkerung in diesen Dörfern streng gläubig ist. In 
Dazhuang hat lediglich im Hof des eingeheirateten 
Mannes der Vater der Familie seinen Frauen im Eck­
raum zwischen Hauptgebäude und Seitenflügel eine 
Badestelle eingerichtet. In allen anderen Häusern 
werden die rituellen Waschungen im Hof vollzogen. 

Die für Salarbauten als typisch bezeichnete 
feste Besetzung von Gebäudeecken mit bestimmten 
Funktionen75 lässt sich in Dazhuang nur für die Kü­
chen nachweisen. Auffällig ist in den alten Ge­
bäudeteilen die Ausstattung mit einer Sommerkü­
che im Obergeschoss und einer Winterküche im 
Erdgeschoss, wobei die Küchen mit über 30 m 2 die 
größte Raumeinheit im Gehöft bilden. Die Größe 
und traditionelle Lage der Küchen verweisen auf 
ihre zentrale Rolle im sozialen Zusammenleben. Für 
die salarische Tradition der Bewirtung zahlreicher 
Gäste anlässlich von Geburt, Hochzeit und Tod, bei 
denen bis zu 150 Personen mit warmen Speisen 
beköstigt werden, sind diese im Verhältnis zu chi­
nesischen Kochgelegenheiten erheblich größeren 
Küchen der Salar ein zentrales Element. 

Zu allen untersuchten Salargehöften gehört 
ein Nutzgarten, für den jeweils ein Teil der Gehöft­
fläche oder unmittelbar anschließendes Gartenland 
zur Verfügung steht. Daneben wird in allen Höfen 
Wein angebaut. Die Reben werden auf Rankgerüste 
gelegt und dienen somit gleichzeitig der Verschat­
tung eines Hofbereiches. 

Im Gegensatz zu den Holzskelettkonstrukti­
onen in Dazhuang sind die Gebäude im Dorf Salar 
als Massivbauten mit tragenden Stampflehmwän­
den errichtet, die von der modularen Holzbauweise 
im Jochsystem losgelöst sind. Das Gehöft in Xin­
jiang zeigt, dass für die Architektur der Salar nach 
1987 Holz als Baumaterial nicht allgemein verbind­
lich ist, sondern deutet darauf hin, dass sich Kon­
struktionsweisen und Baumaterialien den lokalen 

Zu den Podesten siehe Denel 1997, 1464 und Kücjikerman 
1992, 62-63; 139. Wang/Liang 1997. 
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Bautraditionen und natürlichen Bedingungen der 
Region anpassen. Der geschlossene Hofhaustyp 
und die Jochbauweise in Qinghai sind möglicherwei­
se auf einen starken Einfluss des chinesischen Hof­
hauses zurückzuführen. In Kombination mit Formen 
der zentralasiatischen Vorhallenhäuser, bei denen 
die Räume U-förmig um eine Vorhalle angeordnet 
sind, ist hier eine Mischform entstanden. Obwohl 
anzunehmen wäre, dass die aus Qinghai ausgewan­
derten Salar diese Mischform ins Iii-Gebiet mit­
brachten, zeigen die Salarhäuser dort interessanter­
weise diese geschlossene Hofstruktur nicht. Der 
chinesische Anteil scheint in dieser zentralasiati­
schen Grenzregion zugunsten einer Betonung des 
U-förmigen Vorhallenhauses wieder aufgegeben zu 
sein. 

Teil VI: Schluss 

Der vorliegende Artikel ist der zusammenfassende 
Bericht der Autoren über ihre Studien an fünf zwi­
schen 2004 und 2006 besuchten Gehöften der Sa­
lar. Der Überlieferung nach verließen die Salar im 
13. Jahrhundert im Gefolge Dschingis Khans ihre 
Heimat um Samarkand und siedelten sich am Ober­
lauf des Gelben Flusses in Nordtibet und später am 
Fluss Iii in Xinjiang an. 

Die Studien sollen erstens zeigen, worin die 
Spezifika von salarischen Wohnbauten aus unter­
schiedlichen Bauphasen bestehen. Aus diesem 
Grund wurde besonderer Wert darauf gelegt, die 
Bau- und Nutzungsgeschichte der jeweiligen Gehöf­
te zu rekonstruieren und die einzelnen Baukörper 
zu datieren. Die Altersbestimmung von Bauten und 
Umbauphasen erfolgte einerseits dadurch, dass 
durch die Kooperation von Ethnologin und Baufor­
schern ein Bezug zwischen Ereignissen der Famili­
en- und der Baugeschichte hergestellt wurde. Ande­
rerseits konnte der Dendrochronologe für einzelne 
Holzbauteile genaue Fälldaten ermitteln. Um die 
Frage zu klären, ob die im Dorf Dazhuang, Prov. 
Qinghai, beobachteten zweigeschossigen Holzbau­
ten eine lokale Besonderheit bilden oder als typisch 
für die Architektur der Salar gelten können, wurden 
vier Gehöfte in der Prov. Qinghai und ein Gehöft in 
der Autonomen Region Xinjiang aufgenommen. 

Zweitens sollte geprüft werden, wie stark sich 
die traditionelle Familienstruktur der Salar auf Kon­
zept und Raumnutzung in ihren Wohnbauten aus­
wirkt. 

Erstens: Die älteste im Dorf Dazhuang, Prov. 
Qinghai, festgestellte Bausubstanz bilden mit Fäll­
daten von 1816 (Gehöft I), 1865 (Gehöft II) und 
1819 (Gehöfte III und IV) ausnahmslos die zweistö­
ckigen Holzhäuser dieser Gehöfte. Im Obergeschoss 
sind die Räume über eine Außentreppe von einer 

Galerie aus zu betreten, die mit Holzdielen und be­
schnitzten Blenden an der hofseitigen Fassade ver­
sehen ist. Die Raumwände und auch die beheizbare 
Schlafstatt sind holzvertäfelt. Die Baukörper ab der 
Mitte des 20. Jahrhunderts sind durchgängig ohne 
Holzvertäfelungen eingerichtet. Damit hat die Bau­
aufnahme unsere anfängliche Vermutung bestätigt, 
dass opulente Verwendung von Holz als Baustoff 
auch im Innenraum die alten Salarbauten von den 
neuen unterscheidet. 

Erst durch die Untersuchung der Gebäude­
struktur im Gehöft des Chronisten im Dorf Salar in 
Xinjiang fiel die Ähnlichkeit der älteren, aus Holz er­
richteten Gebäudeteile der Gehöfte in Dazhuang mit 
zentralasiatischen Vorhallenhäusern vom Typ des 
sogenannten BTt Hiläni auf. Elemente dieses Vorhal­
lenhauses, wie die durch die gesamte Gebäudetiefe 
durchbindenden Seitenräume, die eine Veranda 
flankieren und über diese erschlossen werden, sind 
ebenfalls in einzelnen Räumen oder Raumgruppen 
der insgesamt räumlich komplexeren Gebäude in 
Dazhuang zu erkennen. Als Beispiele seien die je­
weils in einer Bauphase errichteten Raumfluchten 
11-1-05 bis 11-1-08 (Abb. 76) und 111-1-06 bis 111-1-08 
(Abb. 124) bzw. II 1-2-07 bis II 1-2-10 (Abb. 125) ge­
nannt. Diese typische U-Form wurde offensichtlich 
auch auf einzelne Räume übertragen. Hier ist die 
hofseitige Mauer des Mitteljochs mit der Tür so zu^ 
rückgesetzt, dass eine sehr kleine Vorhalle entsteht, 
zu der sich die Fenster der beiden Seitenflügel öff­
nen (Abb. 76,11-1-09). Die vorgezogenen Seitenflü­
gel nehmen jeweils ein Wohn- und Schlafpodest 
auf. Der ursprüngliche Raum 1-2-01 (Abb. 29) kann 
im Zusammenhang mit der Veranda 1-2-08 ebenfalls 
als solche Struktur betrachtet werden, die erst 
durch den partiellen AbrisS des Nordflügels von Ge­
höft I während der Bauphase 3a verändert wurde. 

Die in den späten 1980er und 1990er Jahren 
errichteten modernen Wohnräume in allen Gehöften 
in Dazhuang sind einstöckig und stehen auf Beton­
podesten. Sie bestehen in der Regel aus drei Jo­
chen und sind über das mittlere Joch zu betreten 
(Abb. 76,11-1-02; 124,111-1-04; 124JV-1-03 und 
IV-1-09). Wenn die Hoffassade zurückgesetzt ist, 
dann über die gesamte Gebäudebreite, so dass 
eine durchgehende Veranda zwischen den hervor­
ragenden Wangen der Quermauern entsteht. Auf 
den ersten Blick sind diese Salarhäuser nicht mehr 
von denen chinesischer Bauern zu unterscheiden, 
zumal in beiden Fällen dieselben industriell her­
gestellten Baumaterialien wie Beton, gebrannte Zie­
gel und glasierte Wandfliesen verwendet werden. 
Im Gegensatz zu chinesischen Gehöften sind die 
Kangs bei den Salar aber nach wie vor nicht mit 
den Küchen und Herden verbunden, sondern wer­
den separat beheizt. Auf diese Weise entstanden 
kreative Einzellösungen als Misch- oder Teilformen 
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von chinesischen und zentralasiatischen Hausfor­
men, die typisch für ländliche Bautätigkeiten sind 
wie beispielsweise 1-1-06/07 (Abb. 27). 

Generell ist in Dazhuang am Ende des 20. Jahr­
hunderts eine Abkehr von den großen mehrräumi-
gen und um die Gehöftecke geführten komplexen 
Gebäuden und eine Hinwendung zu Einraumhäu­
sern zu beobachten. Bemerkenswert ist, dass in al­
len Höfen die Haupthäuser an den Nordseiten am 
längsten unangetastet blieben. Tendenziell liegen 
die Haupthäuser nach wie vor an der Nordseite der 
Höfe, auch wenn es keine strikte Bindung an eine 
N-S-Hauptachse gibt. Erbteilungen haben starke Un­
terschiede in Größe und Form der Gehöfte und ih­
ren fortlaufenden Wandel zur Folge. Die in den al­
ten Gebäuden festgestellten Gewerke, wie z. B. 
Weberei, und vor allem die Unterhaltung von La­
dengeschäften wurden schon vor längerem einge­
stellt bzw. ausgelagert. Handel und Handwerk sind 
heute an anderen Orten, in der Kreisstadt und den 
Knotenpunkten der neuen Straßen angesiedelt. 
Auch wenn die erwerbsfähigen Männer auswärts den 
Familienunterhalt verdienen und vor allem die alten 
Leute, Frauen und Kinder dauerhaft in den Höfen le­
ben, so bleiben zumindest in Dazhuang Zuordnun­
gen der Raumnutzung entsprechend der traditionel­
len Familienhierarchie klar zu erkennen. Die neuen 
Einraumhäuser eignen sich dazu genauso gut. 

Die zweigeschossige Bauweise der Salargehöf-
te in Dazhuang, bei denen die Hauptwohnräume in 
der Regel im Obergeschoss liegen, ist also in erster 
Linie chronologisch signifikant. Zu einer lokalen Be­
sonderheit sind sie nur deshalb geworden, weil so 
alte Bausubstanz sonst an keinem anderen Ort 
mehr erhalten ist. Ihre Ursprünge sind damit jedoch 
noch nicht geklärt. Potentielle Bezüge zur mehr­
geschossigen Bauweise anderer Bevölkerungsgrup­
pen, wie der Tibeter oder der Uiguren zu prüfen, 
bleibt zukünftigen Studien vorbehalten. 

Die exemplarisch durchgeführte Aufnahme 
von Salargehöften in zwei Regionen der Volksrepub­
lik China zeigt, dass die aus Zentralasien in den 
chinesischen Raum eingewanderten Salar für ihre 
Bauten im Verlaufe der Jahrhunderte traditionelle 
Elemente der Einwanderungsgebiete assimiliert und 
zu lokaltypischen Salarbauten entwickelt haben. 
Aus den Beobachtungen zu Konstruktionsweisen, 
Baumaterialien, Baudekor, Raumnutzungen und 
Bauprozessen lässt sich schlussfolgern, dass es 
kein stereotypes Salarhaus gibt, sondern dass Ak­
kusationsprozesse zu regionalspezifischen For­
men von Salarbauten geführt haben. 

Zweitens: Durch die Zusammenarbeit von Bau­
forschung und Ethnologie innerhalb dieser Studie 
konnte gezeigt werden, dass sich Zäsuren in einer 
Familiengeschichte formend auf die architektonische 
Entwicklung des zugehörigen Gehöftes auswirken. 

Veränderungen der Familienstruktur ziehen häufig 
unmittelbar Umgestaltungen der Baukörper nach 
sich. Genau wie die Entwicklung und Verzweigung 
einer jeden Familie über mehrere Generationen hin­
weg einzigartig ist, so individuell ist auch jede mit 
der Familie gewachsene Architektur. Auch aus die­
sem Grund kann es „das Salargehöft" nicht geben, 
sondern bestenfalls wiedererkennbare Grundzüge 
salarischer Bauweise. Das Raumnutzungskonzept ist 
bis heute der traditionellen Familienhierarchie unter­
worfen. Der Hausherr wohnt mit Frau und Kindern, 
solange diese klein sind, im Hauptraum. Für Töchter 
ist kein eigener Wohnraum vorgesehen, da sie nach 
ihrer Heirat die Familie und damit den Hof verlas­
sen. Söhnen mit Schwiegertöchtern werden Braut­
räume an West- oder Ostseite erbaut bzw. einge­
richtet, idealtypisch wohnt der älteste Sohn den 
Eltern am nächsten. Der jüngste Sohn ist per Ultimo-
genitur der Stammhalter der Familie und zur Fürsor­
ge für die Eltern verpflichtet. Er lebt zunächst in ei­
nem Nebenraum und zieht nach dem Tod des 
Vaters in den Hauptraum. Seine älteren Brüder blei­
ben mit ihren Familien im Hof, wenn das wirtschaft­
lich möglich ist, gründen einen eigenen Hof auf ih­
rem Erbteil oder verlassen den Hof, um an einem 
anderen Ort ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 
Hat der Hausherr keinen männlichen Nachkommen, 
dann kann er entweder einen Schwiegersohn an 
Sohnes Statt annehmen, der dann die Funktionen 
des Nachfolgers auf dem Hof übernimmt. Oder er 
bestimmt eine Tochter dazu, mit ihrem Mann auf 
dem Hof zu bleiben und einen männlichen Nach­
kommen hervorzubringen, der in den Rang des 
Nachfolgers erhoben wird. Die Tochter bewohnt ei­
nen am weitesten vom Hauptraum entfernten Raum 
und keinen der vorhandenen Nebenräume, die Söh­
nen vorbehalten sind und bei ihrem Fehlen still­
gelegt werden. Für ihren Sohn, den zukünftigen 
Herrn des Hofes, wird jedoch ein Brautraum in un­
mittelbarer Nähe des Hauptraumes erbaut. 

Diese Studie hat gezeigt, dass Wohnarchitek­
tur sozialen Wandel wie soziale Konstanten wider­
spiegelt und gleichzeitig Ausdruck kultureller Identi­
tät sein kann. Beschleunigte Modernisierung und 
die rasante wirtschaftliche Entwicklung in allen Lan­
desteilen Chinas bietet im 21. Jahrhundert auch den 
Salar die Möglichkeit zum Wohnungsbau mit indus­
triell vorgefertigten Materialien im landesüblichen 
Stil. Der physische Erhalt ihrer traditionellen Bauten 
obliegt, wie überall auf der Welt, den Absichten, 
Vorstellungen und den ökonomischen Möglichkeiten 
ihrer Eigentümer. Für ein virtuelles Weiterleben tra­
ditioneller Architektur im Wissensspeicher der 
menschlichen Zivilisation jedoch können Wissen­
schaftler gemeinsam mit den Bewohnern und Kultur­
ämtern Sorge tragen. Nehmen sie diese Verantwor­
tung nicht wahr, geht im Zuge der Modernisierung 
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aller Lebensbereiche zugleich die Erinnerung an die 
vormalige kulturelle, insbesondere architektonische 
Artenvielfalt verloren. Eine Besonderheit Eurasiens 
besteht in seinem außergewöhnlichen Reichtum an 
traditionellem Wissen in lokalen Kontexten wie auch 
in transnationalen Bezügen. Bei diesem Projekt 
standen das Bauen und Wohnen bei den Salar in 
Nordtibet und Xinjiang im Mittelpunkt, aber nicht 
weniger wichtig wären vergleichbare Studien etwa 
bei den Kirgisen oder Kasachen. Wir hoffen, dass 
unser multidisziplinäres Gemeinschaftswerk auch 
andere Forschergruppen dazu anregt, sich der Doku­
mentation und Bewahrung von architektonischem 
Kulturerbe in China und benachbarten Regionen an­
zunehmen. 
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Abstract 

The present study is a summarizing report of the interdis-
ciplinary research on rural Salar homesteads and tradi-
tional LIFE style conducted in north-western China from 
2004 to 2006. According to oral tradition, the Salar left 
their homeland around Samarqand (in modern Uzbekistan) 
IN the entourage of Genghis Khan in the 13 t h CENTURY and 
SETTLED the FERTILE VALLEYS along the upper course of the 
Yellow River (Huang He) in northern Tibet, today's Qinghai 
province. Later parts of the Salar population moved from 
there to the Iii River VALLEY, modern Autonomous Region 
of Uyghur Xinjiang. The main task of the study was to 
identify characteristic architectural features of the Salar 
houses usually constructed und used BY several genera-
tions of their inhabitants. Another task was to verify the 
extent to which the traditional family structure of the Salar 
affects their house construction concept and later use of 
space in the living structures. For these reasons, major at­
tention was paid to tracing the constructional and utiliza-
tion history of each structural element and on accurate 
dating the individual building bodies. This complex work 
was carried out BY a Joint team of several specialists re-
presenting a broad spectrum of research disciplines as 
historical architecture, ethnology, archaeology, dendro-
chronology and geosciences. The FINAL results presented 
here include detailed architectural plans of five represen-
tative Salar homesteads accompanied with FULLY document-
ed FAMILY histories of several generations of their inhabi­
tants. Furthermore, we were able to establish causal links 
between house construction phases and changes IN the 
Salar FAMILY structure. The dendrochronological analysis of 
the house wood allowed precise age determination of the 
buildings and their FUNCTIONAL parts and to date the ear-
liest investigated constructions BY 1816. In order to solve 
the question whether the two-storied wooden buildings 
observed in Qinghai province, are a local distinctive fea-
ture or MAY be evaluated as TYPICAL for the traditional Sal­
ar architecture, additional research was conducted IN the 
other area settled BY the Salar, IN Xinjiang. 

The building structure of the homestead IN Xinjiang 
showed a clear correspondence to Central Asian porch-
houses of the so-called Bit Hiläni type. Only after recog-
nising this basic feature in Xinjiang IT was possible to un-
derstand the layout of the old wooden architecture of the 
Qinghai Salars. In the generally more complex structures 
in Qinghai, elements of porch-houses, such as the lateral 
rooms flanking a veranda and accessible from there, can 
be observed. Individual rooms also have typical U-shape. 
In their wall towards the courtyard, the middle truss and 
the door are set back IN such a way, that as to create a 
very small porch, onto which the WINDOWS from both lat­
eral wings open. The modern living rooms built IN the late 
1980s and 1990s in all homesteads IN Qinghai are single-
storied and stand on concrete platforms. They usually 
have three trusses and are entered through the central 
truss. If the facade towards the courtyard is set back, then 
this is done over the entire building WIDTH, so that a con-
tinuous veranda is created between the lateral wall wings. 
At first glance these modern Salar buildings can not be 
distinguished from those of Chinese farmers, all the more 
since the same industrially produced materials, such as 
concrete, fired bricks and glazed wall tiles, are used. In 

contrast to the Chinese homesteads, however, the kangs 
of the Salar are still not connected to the kitchens and 
hearths, but are separately heated. In this way creative in­
dividual Solutions have been found as mixed forms or 
components of Chinese and Central Asian housing shapes. 
The two-storied structure of the Salar homesteads in Qin­
ghai, in which the main living rooms lie in the upper story, 
is thus representing older architecture. They have become 
a local characteristic only due to the fact, that such old 
building fabric has not been preserved at any other local-
ity. Their origin is, however, not yet explained by this. Fol-
lowing potential connections of the two-storied architec­
ture to other population groups remains a question for 
further studies. 

Our study has demonstrated that living architecture 
reflects social change as well as social constants and can 
simultaneously be an expression of cultural identity. Accel-
erated modernisation and the rapid economic develop­
ment in all PARTS of China in the 21 s t CENTURY ALSO offer the 
Salar the POSSIBILITY to build houses with INDUSTRIALLY pre-
pared materials in the locally usual style. The physical pre-
servation of their traditional buildings is subject to the in-
tentions, concepts and economic possibilities of their 
owners, just like anywhere eise in the world. However, 
care can be taken by scientists together with the inhabi­
tants and the cultural heritage OFFICES for a VIRTUAL preser-
vation of traditional architecture in the scientific memory 
of human civilisation. Düring the accelerating world mod­
ernisation the knowledge of previous CULTURAL and espe-
cially architectural diversity will be lost. Our project has 
been FOCUSED on traditional architecture and life style of 
the Salar in northern Tibet and Xinjiang, but comparable 
studies on other populations in Central Asia would be 
equally important. 

P E 3 K ) M E 

HACTOFLINAN PAÖOTA NPEFLCTAB/ineT COÖOM UTOROßBIM OTHER 

o NPOßEAEHHBIX B 2004-2006 rr. ME>KANCI4NN/IMHAPHBIX 

NCC/IEFLOBAIHMRX CE/IBCKUX AOMOB-ycaaeö M >KH3HEHHORO 

YKNAFLA CA/IAPOß B CEBEPO-3ANAFLHOM KUTAE. rio NPEFLAHNRA 

CA/IAPBI noKMHyjin CBOK) NCTOPNHECKYTO poflMHy B OKpecr-

HOCTHX CAIVIAPKAHAA HA TEPPUTOPNN coBpeivieHHoro Y 3 6 E -

KMCTAHA B 13 B. H. 3., B NEPWOA 3ABOEBAIE/IBHBIX NOXOFLOB 

HNHRN3-XAHA, M NOCE/IN/INCB B BEPXOBBFLX Xe/ITOM PEKM 

(XYAHXS) HA CEßEPE Twöera. NO3FLHEE NACTB M3 HMX 

NEPECE/INJIACB OTTYQA B flo/INHY P. M/IM HA TEPPMOPNN 

CNHB3FLHB-YPIRYPCKORO ABTOHOMHORO PERNOHA. OCHOBHOM 

ue/IBK) NCC/IEFLOBAHMFL ÖBI/IO BBIFLB/IEHHE CNEU,UC|DHHecKi/IX 

NEPT M APXMTEKTYPHORO CTM/IR CANAPCKUX >KM/IHU4, OÖBIHHO 

B03B0flMMblX HA NPOTRXEHMM HeCKOJlbKMX NOKOJIEHHM. B 
Haujn 3AAANN T A K X E BXOAMJIO - OTBETHTB HA BONPOC, B 

K3KOM MEPE TPAAMUMOHHAR D P Y K T Y P A CANAPCKOM CEMBH 

ONPEAE/INET KOHU,ENU,NK) CTPONIE/IBCTBA >Ki/MNMA N ERO NC-

n0Jlb30BaHHfl. B CBfl3M C 3TMM, OCOÖOE BHMMaHMe ÖBIJLO 
YAE/IEHO AHANN3Y KOHCTpyKTMBHbix OCOÖEHHOCTEM N HA3HA-

NEHMR OTAE/ibHbix NACTEM CANAPCKUX NOCTPOEK, a T A K X E -

ONPEAENEHMK) MX B03pacTa. PAÖOTA Bbino/IHEHA MGTOAOM 

CONPNXEHHORO AHA/IM3A NPN YNACTUN CNEUUA/INCTOB, NPEA-

CTABJLFLTOLUMX UJMPOKMM CneKTp HayHHblX AUCMUN/LMH, BKJltO-
NAR APXMEKTYPY, 3THO/IORNK), APXEO/IORNIO, A©HAPOXPO-
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HO/IORMK) M REORPACJDHK). B CRRATBE BnepBbie npeACTaB/IEHBI 
noApoöHbie apxnTeKTypHbie n/IAHBI nflTM canapcKMx AOMOB-
ycafleö M xopoiuo 3AFLOKYMEHTNPOBAHHBIE MCTopnn He-
CKO/ibKux NOKONEHMM MX OÖMTATE/IEM; PEKOHCTPYMPOßAHBI 
CBA3M ME>Kfly CJ3A3AMM CTPOMTE/lbCTBa M M3MeHeHMRMM B 
COCTAßE CANAPCKOM ceMbM. YnacTMe B paOoTe fleHflpoxpo-
HO/iora NO3BO/iM/io onpeAe/iMTb B03pacT AepeßHHHbix 
nOCTpOeK M MX OTAe/lbHblX Cf)YHKL4MOHA/lbHblX 6/lOKOB M 
AaTMpoßaTb CAMBIE paHHMe IIOCTPOMKM 1816 r. HTOöbi 
OÖOCHOBaHHO OTBeTMTb HA BOnpOC O TOM, FIBJlflIOTCR JIM 
c/io>KHO-opraHM30BaHHbie Aßyx3Ta>KHBIE AepeßRHHbie >KM-
FIMIUA, oöHapyxeHHbie B ceneHMM flaA3yaH (npoBMHMMR 
UMHXaM), MCKJllOHMTeJlbHO MeCTHbIM CJDEHOMEHOM MJ1M OTPA-
XAIOT TMnMHHbie nepTbi TpaAMUMOHHoro ca/IAPCKORO apxM-
TeKTypHoro CTMJIR, AONO/iHMTe/IBHBIE MCC/ieAOBaHMR OBI/iM 
npoßeAeHbi M B APYROM paMOHe KOMnaKTHoro npo>KMBaHMfl 
Ca/iapOB, HA TeppMTOpMM CMHb3HHb-yMrypCK0r0 aBTOHOM-
HORO perMOHa. 
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